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Was bei den Menschen 
unmöglich ist, das ist 

bei Gott möglich.
Jahreslosung 2009 – Luk. 18,27 
im Kontext Lukas 18,18-27

Diese Jahreslosung hören wir 
mitten in der weltweiten Wirt-
schaftskrise. Dieses Bibelwort 
wurde vor Jahren für 2009 aus-
gewählt, als noch niemand ahnen 
konnte, dass wir uns heute in der 
größten Rezession seit Jahrzehn-
ten befinden.

Diese Jahreslosung ist hilfreich 
und doch zugleich gefährlich – 
je nachdem, wie wir sie anwen-
den. Sie kann unsere Hoffnung 
auf den lebendigen Gott und da-
mit auch unsere Eigenkräfte stär-
ken. Aber sie kann uns auch zu ei-
nem Fatalismus führen, der Gott 
alles und uns Menschen mit Got-
tes Hilfe nichts zutraut.

Inhalt

Impressum.............................................3
Liebe Leser und Leserinnen,.................3
Leser und Leserinnen-Echo...............4
Menschenbild und Ordnungsfragen......4
Finanzkrise – eine verschenkte Chance? 

............................................................5
Die Weltfinanzkrise als Chance für Bil-

dungsangebote nutzen.........................5
CGW und Zinsverbot............................6
Bücherecke ..........................................7
Nur was dem Menschen dient, ist Aufga-

be der Wirtschaft, Thomas Jorberg...14
Vereinte Nationen: Rohstoffe als Kriegs-

ursache nicht weiter ausblenden.......16
Leserbriefe
Befreit uns vom Kapitalismus! Helmut 

Creutz................................................16
Gedanken zum Kommentar „Noch nicht 

gescheitert“, Christoph Körner.........17
„Die Krise frisst ...“ – was ist das für ein 

Tier? Heinrich Bartels......................18
Nur wer die richtigen Fragen stellt, kann 

zukunftsweisende Antworten bekom-
men, Gerhard Hüttl...........................18

Da sollte bei Christen ein Wecker klin-
geln, Hans-Jörg Schmid....................19

Die Überwindung von Zeit und Raum – 
Zur Spiritualität von Geld und Zins in 
der Marktwirtschaft, Heiko Kastner.20

Berichte..............................................23
20 Jahre CGW und mehr – aus dem Pro-

tokoll der CGW-Mitgliederversamm-
lung...................................................23

Erzgebirgischer Kirchentag in Anna-
berg-Buchholz, Harald Heidenreich.30

Schlimmer als der Sklavenmarkt, Roland 
Geitmann..........................................31

Halb-Jahres-Projekt WeltMacht Geld, 
Christoph Körner..............................31

Tagungen – Veranstaltungen............32
Vorträge und Seminare über CGW-An-

liegen halten unsere Mitglieder:.......35

So sagen viele: Wenn Gott das 
Unmögliche möglich macht, dann 
wollen wir ihn doch gleich einmal 
beim Wort nehmen. Er soll das 
zustande bringen, was uns nicht 
gelingt: Er soll den Kapitalismus 
aus seiner Krise holen. Er möch-
te die Gesundheitsreform zurück-
pfeifen. Er soll die Kinderarmut 
stoppen und die Schere zwischen 
Arm und Reich endlich schließen. 
Er soll dem Staat wieder zu sei-
ner ordnenden Macht verhelfen 
und den Lobbyisten schmerz-
haft auf die Finger klopfen. Den 
Managern soll er das ergaunerte 
Geld wegnehmen und dem Ge-
meinwohl zugute kommen las-
sen. Vor allem soll er den politi-
schen Schwätzern das Wort ver-
bieten und den Ehrlichen Mut 

w
w

w
.a

tla
s.

em
k.

de
/7

13
5.

ht
m

l



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 2	 Rundbrief 09/2 Juni 2009

machen, den Leuten die Wahrheit 
auf den Kopf zuzusagen.

Wird aber diese fromme Polit-Sa-
tire Gott wirklich gerecht? – Es ist 
doch nur die freundliche Umschrei-
bung für die menschliche Misere, in 
der wir stecken und die wir wahr-
scheinlich noch immer nicht begrif-
fen haben, weil wir nun Gott als ei-
nen Deus ex Machina als Retter ge-
brauchen wollen. Aber Gott ist nicht 
dort, wo wir ihn wie eine Marionette 
herbeizaubern und bewegen wollen. 
Denn Gott ist nur dort im Spiel, wo 
Jesus unmögliche Menschen dazu 
bringt, alle Möglichkeiten Gottes für 
sich und die anderen auszuschöpfen! 
Das aber ist die Glaubenskunst, die 
in der Geschichte, die Jesus erzählt, 
fehlschlägt:

Ein Mann, der ehrlich fromm sein 
will und alle theoretischen Voraus-
setzungen dazu kennt, fragt Jesus 
um seinen Rat, wie er aus seinem 
religiösen Wissen zielgerichtet ein 
gutes Leben machen kann.

Jesus holt nun diesen Träumer auf 
den Boden der Tatsachen und sagt 
ihm, wie er seine theoretische Fröm-
migkeit so verwirklichen kann, dass 
es öffentliche Wirkung zeigt: Tren-
ne dich von den Dingen, die Du 
nicht unbedingt für deine Lebens-
existenz brauchst und gib sie deinen 
Nachbarn, Freunden und Kollegen, 
die den Glauben an den menschen-
freundlichen Gott vielleicht schon 
verloren haben und verbittert sind. 
Denn Gott lässt uns seine Möglich-
keiten nur durch scheinbar unmög-
liche Menschen zugute kommen. 
Denn nur unmögliche Menschen im 
Sinnbild unserer Welt denken zuerst 
nicht an sich, sondern an andere.

An dieser Schnittstelle zwischen gro-
ßen Worten und kleinen Taten schei-
tert der Mann, weil es ihm unmög-
lich ist, von seinem Besitz abzuge-

ben. Und die interessierten Zuhö-
rer fragen nun Jesus, ob dies über-
haupt ein Mensch aus eigener Kraft 
schaffen kann, was er da von diesem 
Mann erwartet. Die Antwort Jesu ist 
erstaunlich: Nein! Kein Mensch kann 
das aus eigenen Kräften tun, wenn 
er nicht zuvor die Güte und Barm-
herzigkeit Gottes im Leben selbst 
erfahren hat. Denn wer nicht auf 
Gottes Güte vertraut, die auch sein 
Leben bestimmen kann, der muss 
auf die Gesetze, Pläne und Über-
zeugungen der Welt hören, die von 
Macht, Gewalt, Gier und Geld be-
stimmt werden. Hat dann aber die 
Belehrung Jesu in unserer Geschich-
te noch einen Sinn? Muss sein Rat 
an den reichen Mann dann nicht  
sinnlos sein? –

Nein, sagt Jesus, denn Was bei den 
Menschen unmöglich ist, das ist bei 
Gott möglich. Gott kann es bei uns 
dazu bringen, das Unmögliche mög-
lich zu machen. Und das heißt: Die 
Alternative eines guten Lebens zu 
ergreifen, das erkennt: Mir geht es 
nur gut, wenn ich daran mitwirke, 
dass es anderen gut geht. Ich kann 
nur gut leben, wenn auch andere ne-
ben mir gut leben können. Ich muss 
mich nicht maßlos bereichern, son-
dern kann maßvoll leben, weil auch 
andere neben mir leben wollen. Das 
alles kann Gott in uns bewirken, 
wenn wir seiner Wirkungsmacht 
vertrauen. Er kann uns aus gierigen 
Egozentrikern zu selbstlosen Ego-
zentrikern machen, wenn wir ihm 
radikal vertrauen.

Und wer dies nicht verstehen kann, 
der sollte doch einmal den Worten 
des Psychoanalytikers Erich Fromm 
lauschen, dessen Worte auch heute 
aktuell sind:

Was gibt ein Mensch dem anderen? 
Er gibt etwas von sich selbst, vom 
Kostbarsten, was er besitzt, er gibt 

etwas von seinem Leben. Das bedeu-
tet nicht unbedingt, dass er sein Le-
ben für den anderen opfert – sondern 
dass er ihm etwas von dem gibt, was 
ihm lebendig ist; er gibt ihm etwas 
von seiner Freude, von seinem Inte-
resse, von seinem Verständnis, von 
seinem Wissen, von seinem Humor, 
von seiner Traurigkeit – von allem, 
was ihm lebendig ist. Indem er dem 
anderen auf diese Weise etwas von 
seinem Leben abgibt, bereichert er 
ihn, steigert er beim anderen das Le-
bendigsein und verstärkt damit das 
Gefühl des Lebendigseins auch in 
sich selbst. Er gibt nicht, um selbst 
etwas zu empfangen; das Geben ist 
an und für sich eine erlesene Freu-
de. Indem er gibt, kann er nicht um-
hin, im anderen etwas zum Leben zu 
erwecken, und dieses zum Leben Er-
weckte strahlt zurück auf ihn; wenn 
jemand wahrhaft gibt, wird er ganz 
von selbst etwas zurückempfangen. 
Zum Geben gehört, dass es auch den 
anderen zum Geber macht, und bei-
de haben ihre Freude an dem, was 
sie zum Leben erweckt haben.

Dies aber macht Gott in uns möglich, 
das wir nicht für möglich halten!

Christoph Körner
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Liebe Leser und Leserinnen,
ich habe es erwartet – nicht befürchtet! – der Brief von Karin 
Grundler im letzten Rundbrief hat zu Reaktionen herausgefor-
dert. Zum einen werte ich das als Zeichen, diesem Thema doch 
immer wieder Platz im Rundbrief einzuräumen, zum anderen ent-
halten die Leserbriefe noch einige weitere Aspekte, die für eine 
Veröffentlichung sprechen.

Karin Grundler habe ich zuletzt wieder auf unserer Mitgliederver-
sammlung Anfang März getroffen. Wir kennen uns schon viele 
Jahre aus Beirats- und anderen Tagungen. Über ihren Brief ha-

ben wir uns nur kurz ausgetauscht und 
waren uns einig, dass es unserer Mei-
nungsvielfalt dient, wenn auch ihre kriti-
sche Meinung zum Ausdruck kommt.

Die Mitgliederversammlung insgesamt 
hat wieder schön gezeigt, wie wichtig ne-
ben allen sonstigen Formen der Kommu-
nikation die persönliche Begegnung ist. 
Kritische Themen lassen sich viel erfolg-
reicher im Gespräch klären als im Brief- 
oder E-Mail-Austausch.

Dieser Rundbrief kommt leider unge-
wohnt spät. Unser CGW-Stand am Kir-
chentag in Bremen hatte Vorrang, außer-
dem konnte ich leider wegen zwei Unfäl-
len zu Hause nicht so viel Zeit erübrigen. 
Außer den Terminankündigungen sind die 
Inhalte nicht zeitbezogen, sodass Sie hof-

fentlich auch zwei Wochen später als gewohnt den Rundbrief 
mit Interesse lesen und sich zu eigenen Aktivitäten (und Berich-
ten) anregen lassen können.

Rudolf Mehl

Impressum

Für Mitglieder ist der Bezug des Rundbriefs im 
Mitgliedsbeitrag enthalten. Nichtmitglieder kön-
nen ihn für € 10.- (in Briefmarken) ein Jahr über 
die CGW-Geschäftsstelle beziehen.

Namentlich gekennzeichnete Beiträge geben 
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wie-
der. Für unverlangt eingesandte Beiträge über-
nimmt die Redaktion keine Gewähr.

Redaktionsschluss ist jeweils der 15. Feb., 
15. Mai, 15. Aug. und 15. November

Nachdruck mit Quellenangabe ist erwünscht.

Der CGW-Rundbrief erscheint viermal im Jahr 
und wird vom Verein Christen für gerechte 
Wirtschaftsordnung e.V. herausgegeben.

Der Vereinssitz ist in Kehl.

Rundbrief-Redaktion: Rudolf Mehl, Bauschlot-
terstr. 4, 75249 Kieselbronn,  
E‑Mail: Rundbrief@cgw.de

CGW-Geschäftsstelle: Rudeloffweg 12, 
14195 Berlin, Tel.+ Fax: 030-8312717 
E‑Mail: info@cgw.de

CGW im Internet: www.cgw.de

Konten: Postbank Karlsruhe, Kto. 1140 12-753, BLZ 660 100 75 
GLS Gemeinschaftsbank eG, Kto. 8025738200, BLZ 430 609 67

http://www.cgw.de
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Sehr geehrte Damen und Herren.

Ich hoffe nicht, dass die Redaktion des Rundbriefs 
auf die Forderung der Frau Grundler eingeht und 
Meinungen und Ansichten nicht mehr zulässt, wie 
sie Joachim Beyer im Artikel „Orthodoxie versus 
Gnosis“ geäußert hat.

Mit ihrer Kritik und Forderung zeigt sie, dass sie 
weder den Wert der Meinungsvielfalt, noch der 
Meinungsfreiheit verstanden hat.

Wo kommen wir hin, wenn solche grundsätzli-
chen Dinge nicht mehr angesprochen werden dür-
fen? Die Ursache der relativen Schwäche und Wir-
kungslosigkeit der Kirchen hat m. E. ihre Ursa-
che auch darin, dass solche grundsätzlichen The-
men verdrängt werden. Die Kirche ist doch mehr 
als nur ein (sozial angehauchter) Geschichts-Tra-
ditions-Folklore-Verein!

Ich kann in ihrer Ausführung auch nichts finden, 
was inhaltlich die Ansichten des Herrn Bayer wi-
derlegt. Es fällt nur auf, dass sie Glaubensdinge ver-
weltlicht, das heißt, Begebenheiten des Wirkens des 
Herrn, wie die Tempelreinigung, zwar richtig als 
Symbol erkennt, aber nur auf irdische soziale Ge-
rechtigkeit beschränkt. Die Bedeutung dieser ein-
zigen Gewalttat des Herrn besagt m. E. aber auch, 
dass diesen Krämer- und Wechslerseelen mit Wor-
ten nicht mehr beizukommen ist. Jeder noch so ab-
gebrühte Dieb, Räuber und Mörder empfindet nach 
seiner Tat doch so etwas wie Reue oder Scham und 
ist deshalb irgendwann vielleicht einmal zu retten. 
Nicht so diese Zocker und Spekulanten. Obwohl 
auch sie die Menschen bestehlen und berauben, ja 
sogar töten, indem sie Menschen aus Gewinnsucht 
in Kriege oder in den Hungertod treiben oder auf 
andere Weise ihrer Lebensgrundlage berauben. Statt 
Reue empfinden sie im Gegenteil mit jedem Deal, 
mit jedem Schnäppchen, noch mehr Machtgefühl, 
noch mehr Stolz und Hochmut wegen ihrer Klugheit 
und Cleverness und noch mehr Verachtung gegen 
die Menschen, die sich so leicht Belügen und Be-
trügen lassen. Diesen Seelen ist auch in der Ewig-
keit kaum mehr zu helfen. Sie sind verloren. Wenn 
einmal, wie das zurzeit der Fall ist, große Teile der 
Völker zu Zockern, Aktionären und Spekulanten 

Leser und 
Leserinnen-Echo

Menschenbild und Ordnungsfragen
Zum Leser- und Leserinnen- Echo im Rundbrief 09/1 März 2009

Karin Grundler hat einen guten Brief geschrieben, 
dem ich nur ein geringes hinzufügen möchte. Sie 
schreibt: Die biblische Hoffnung besteht darin, dass 
mit Gottes Hilfe die Ohnmächtigen die Mächtigen 
zur Einsicht bringen. Das ist der Glaube Jesu; ge-
nannt Gottes Reich auf Erden. Ich denke, dass die 
Ohnmächtigen ihre Ohnmacht aufgeben sollten, 
indem sie ihrer selbst mächtig werden, damit die 
Mächtigen ohnmächtig werden. 

„... Denn jeder, der sein innres Selbst 
Nicht zu regieren weiß, regierte gar zu gern  

Des Nachbarn Willen, eignem stolzen Sinn gemäß ...“ 

sagt Goethe im Faust II angesichts der historischen 
Begegnung vom mächtigen Cäsar mit der machtlo-
sen griechischen Demokratie: Der Freiheit holder, 
tausendblumiger Kranz zerreißt. ... Wie oft schon 
wiederholt sich’s ...? ruft er aus. Wir sind aufgeru-
fen, gerade auch von Jesus dem Christus, Selbstherr-
scher in uns zu werden: Einzige mit unserem Eigen-
tum (Max Stirner). Jeder Mensch sein eigener Au-
tokrat, der seine Macht nicht mehr abgibt und sie 
sich nicht mehr wegnehmen lässt. Der mit den an-
deren ebensolchen Selbstherrschern den neuen Bund 
schließt: Wenn zwei von Euch vereint sind in mei-
nem Namen, dann bin ich mitten unter euch! So lan-
ge wir uns in sogenannten Wahlen verzetteln lassen 
zur Stimmlosigkeit, ist die Demokratie, die Herr-
schaft durch uns selbst über uns selbst noch ferne. 
Jesus sagt: Ich bin der ICH-BIN!, womit wohl der 
Selbstherrscher gemeint ist. So finden wir die er-
betene Hilfe Gottes in uns selbst, die wir Ihm ähn-
lich sind, dessen Geist in uns lebt von Ewigkeit zu 
Ewigkeit. Er ist immer mit uns, wenn wir Ihn nur 
in uns aufsuchen und seine Hilfe annehmen.

Was wär’ ein Gott, der nur von außen stieße 
Im Kreis das All am Finger laufen ließe! 

Ihm ziemts, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sich, Sich in Natur zu hegen. 

So dass, was in Ihm lebt und webt und ist, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geist vermisst.

(Goethe)

Gerhardus Lang
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Leser und 
Leserinnen-Echo

geworden sind, dann kann man sich 
gut vorstellen, was passieren wird. 
Um den Vorhof (die gesellschaftli-
chen Verhältnisse) Seines lebendi-
gen Tempels (die Herzen der Men-
schen) zu reinigen, ist es mit wohl-
feilen Worten nicht mehr getan, da 
wird der Herr wohl selbst Hand an-
legen müssen.

Dass Er dabei nicht zimperlich ist, 
zeigt Er nicht nur bei der oben er-
wähnten Begebenheit, sondern auch 
beim Umgang mit Seinem eigenen 
irdischen Leben und Sterben. Mit so 
einem halben Glauben ist dann kei-
nem mehr geholfen.

Wünsche Ihnen weiterhin viel Freu-
de, Erfolg und den Segen unseres 
Herrn und Heilands Jesus Chris-
tus bei allen ihren wichtigen Tätig-
keiten im Dienste Gottes und der 
Menschen.

Mit besten Grüßen, Hermann F. 
Block, 87730 Bad Grönenbach

Finanzkrise – eine 
verschenkte Chance?

Leserinnenmeinung zum Rundbrief 
09/1: Die Weltfinanzkrise als Chance 

für Bildungsangebote nutzen

Nachdem ich Ihren Rundbrief gelesen habe, muss ich 
Ihnen jetzt doch einmal schreiben, weil ich schon öfter 
und gerade jetzt in der Finanzkrise mehrfach daran ge-
dacht habe.

Ich bin Mitglied bei CGW, weil ich Ihre Ideen zum Geld 
wirklich gut finde und habe immer gedacht, dass es ein-
mal zu der Krise, die wir jetzt erleben, kommen wird. 

Für einen solchen Zeitpunkt muss doch eine Ersatzidee 
zu unserem Geldsystem parat sein. Leider habe ich noch 
andere Engagements,  sodass ich mich bei CGW nicht 
aktiv beteiligen kann. Die Finanzkrise wäre jetzt nun für 
mich der Moment gewesen, wo das Freiwirtschaftssys-
tem massiv zur Sprache hätte gebracht werden müssen. 
Aber ich habe nirgendwo etwas von Ihnen gehört, nicht 
einmal in der TAZ, die ich neben der Rheinpfalz regel-
mäßig lese. Ich denke, Sie müssten eine sehr viel inten-
sivere Presse- und Öffentlichkeitsarbeit machen, dafür 
sorgen, dass dieses Freiwirtschaftssystem allgemein ins 
Gespräch kommt, denn Leute aus der Wirtschaft kennen 
Ihre Gedanken überhaupt nicht, wie soll dann ein solches 
System für den Ernstfall parat sein? 

Ich bin fest davon überzeugt, dass wir, sollte das Geld-
system mit den herkömmlichen Mitteln noch einmal ge-
rettet werden, in 10-15 Jahren, oder früher, genau wieder 
an so einer Stelle stehen wie heute. Bis dahin müsste ein 
öffentliches Bewusstsein geschaffen sein. Die Bildungs-
angebote, die selbst ich in der Sache schon gemacht habe, 

werden dieses Bewusstsein 
nicht schaffen können. Ich 
habe mit großer Enttäu-
schung in den letzten Wo-
chen immer danach Aus-
schau gehalten, was denn die 
Freiwirte in der augenblick-
lichen Situation zu empfeh-
len haben, aber nirgendwo 
etwas gelesen oder gehört. 
Für mich ist das eine ver-
schenkte Chance.

Gruß Waltraud Bischoff 
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CGW und Zinsverbot
Warum Zinsverbot nicht der Meinung der CGW entspricht.

Sehr geehrter Herr Mehl,

im letzten Rundbrief lese ich 
auf Seite 19 rechts oben, dass 
Zinsverbot nicht der Überzeu-
gung der CGW entspricht. Wo 
finde ich die aktuelle Meinung 
der CGW zum Zins?

Mit freundlichem Gruß, 
 Elmar Hüsam, Baiersdorf

Lieber Herr Hüsam,

vielleicht hätten wir diesen Satz et-
was ausführlicher erläutern sollen – 
andrerseits handelt es sich bei dem 
Artikel nur um einen Bericht aus der 
AG-GWO-Tagung.

Zinsverbot bezeichnet unserer Mei-
nung nach etwas ganz anderes als 
eine Liquiditätsabgabe, mit der 
man auch das Geld unter Angebots-
druck setzt.

Ich spreche ungern von der aktuellen 
Meinung der CGW (es gibt keinen 
Beschluss darüber), kann Ihnen aber 
einige Stellen aus unseren Schriften 
und Plakaten nennen:

In unserer Schrift Damit Geld dient 
und nicht regiert finden Sie ab S. 17, 
Abschnitt 2.1.4, Ideen für ein ge-
rechtes Geldwesen, a) Zinsverbot, 
Ausführungen zur geschichtlichen 
Entwicklung des Zinsverbots, be-
ginnend bei 2. Mose 22, 24;

Dieser Abschnitt schließt mit dem 
Absatz:

Leser und 
Leserinnen-Echo

Arbeitsgruppe Gerechte Wirtschaftsordnung

Größe und Zusammensetzung
der Kreditzinssätze 

Größe und Zusammensetzung
der Kreditzinssätze 

- Schemabeispiel -- Schemabeispiel -

Wie setzen sich die Zinsen zusammen?
Warum ist das Geld anderen Wirtschaftsgütern überlegen?

Warum ist der Realzins fast immer positiv?

Real- bzw.
Knappheitszins

(tatsächlicher
Gewinn des

Sparers)

Kreditzins,
erhält

Bank vom
Schuldner

Guthabenzins,
zahlt Bank
an Sparer

Ausgleich für
Geldentwertung

Sachkosten
Personal
Gebäude

Risiko

Überschuß vor Steuern

0 - x %

2 - 4 %

2 - 2,5 %

0,5 - 1 %

0 - x %

Inflations-
aufschlag

Bank-
marge

Mindestzins
(Liquiditäts-

verzichts-
Prämie)

2 - 4%

0 - X%

0 - X%

2 - 2,5%

0,5 - 1%

2.1

In der Tat kann man den Zins nicht 
verbieten, zumal er berechtigte Be-
standteile enthält. Und doch wurde 
hier durch viele Jahrhunderte hin-
durch zu Recht ein Problem erkannt, 
das wir heute präziser orten und 
deshalb auch besser lösen können, 
indem der Jokervorteil des Geldes 
z.B. durch eine Liquiditätsabgabe 
neutralisiert wird und damit nicht 
dem Geldbesitzer, sondern der Ge-
meinschaft zufließt.

Das Plakat Größe und Zusammen-
setzung der Kreditzinssätze – www.
ag-gwo.de/Plakate/Folie09.html – 
zeigt die vielen berechtigen Zinsbe-
standteile, z.B. die Sach- und Per-
sonalkosten der Banken;

Das Plakat Sicherung des Geldum-
laufs www.ag-gwo.de/Plakate/Fo-
lie50.html zeigt die Umlaufsiche-
rung im Detail;

Wir sind mit so vereinfachenden 
Begriffen wie Zinsverbot sehr vor-
sichtig, weil man mit solchen Be-
griffen leicht in die rechte Ecke ge-
rückt wird – siehe Plakat www.ag-
gwo.de/Plakate/Folie44.html.

Herzliche Grüße, Rudolf Mehl
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Köhler, Wolfgang, Crash 2009 – Wie 
es dazu kommen konnte und wie Sie 
jetzt Ihr Geld anlegen sollten, Man-
kau Verlag, Murnau 2009

Der Autor ließ dieses Buch seinem 
anderen zum gleichen Thema: „Wall-
street Panik – Banken außer Kont-
rolle“ folgen, das nach Angaben des 
Verlags ein „Bestseller“ wurde.

Man wird durch die Jahre geführt, die 
der Krise vorangingen. Sehr genau 
und gut informiert beschreibt Köhler 
die einzelnen Stufen der Entwick-
lung und die sich ständig ändern-
den Bedingungen des Finanzmark-
tes, wo auf Druck der interessierten 
Kreise fortlaufend alle bisherigen 
Einschränkungen, Kontrollen und 
gewohnten Abläufe verschwanden. 
So konnten die Finanzjongleure frei 
schaffend immer neue Methoden er-
finden, wie sie den Geldkapital An-
bietenden ihr Geld abnehmen konn-
ten. Köhler stellt dann fest, dass sich 
mit der Zeit ein gigantischer Berg 
an Schulden bei Privaten und Staa-
ten anhäufte, wo vor allen die USA 
rangierten. Es war anscheinend so 
viel Anlage suchendes Kapital vor-
handen, dass auch immer mehr ei-
gentlich nicht kreditwürdige Schuld-

Bücherecke  

ner mit Geld versorgt wurden, wo-
bei klar war, dass man hier bereits 
gewaltige Risiken des (totalen) Ver-
lustes aufbaute. Aber die dafür ge-
botenen Renditen waren so verlo-
ckend, dass nur noch sie die Her-
gabe von Geld leiteten. Bestes Bei-
spiel sind die deutschen Landesban-
ken, die mangels sonstigen Hand-
lungsbedarfs sich kräftig am inter-
nationalen Roulette beteiligten, um 
dann großartige Bilanzen vorweisen 
zu können. Die eingegangenen Ri-
siken studierten die staatlichen In-
stitutionen gar nicht erst selbst, um 
sich ein eigenes Urteil zu bilden, son-
dern verließen sich auf die Rating-
agenturen. Wie es dann zum Crash 
kam, wird sehr spannend geschil-
dert, so dass man das Buch leicht 
in einer Nacht durchliest. Am Ende 
steht dann eine 10 Punkte Samm-
lung von „Regeln“ für die Geldan-
lage, die zu beachten schon immer 
gut waren und die jeder gut kennt, 
nur manchmal nicht danach gehan-
delt hat. Also nichts Neues, und die 
ihr Geld nach diesen Regeln anlegen 
(es ist immer noch genug davon vor-
handen, denn die Verluste der einen 
waren ja die Gewinne der anderen), 
werden auch jetzt nicht ruhig schla-
fen können. Wer überhaupt die Gläu-
biger dieses riesigen Schuldenberges 
sind, wer da Billionen weltweit „an-
legt“, von denen wird (mit Ausnah-
me der Chinesen und Japaner) nicht 
viel geredet. Es wird auch nicht ge-
fragt, wie die zu ihrem unermessli-
chen Reichtum gekommen sind, wie 
sie nun in höchster Not sind, da sie 
für ihr vieles Geld keine schön ren-
tierliche Anlage und vor allem kei-
ne sichere mehr finden. Wären da 
nicht die Staaten, die aber nach Aus-
kunft unserer alles wissenden Kanz-
lerin auch pleite gehen können. Wo-
hin also mit dem vielen Geld?! Man 
versteht inzwischen, dass die Bibel 

doch Recht hat, dass nämlich eher 
ein Kamel durch ein Nadelöhr geht, 
als dass ein Reicher in den Himmel 
kommt. Denn die „Reichen“ leben 
doch jetzt und eigentlich immer 
in der Hölle, müssen täglich, nein 
stündlich die Börsenkurse studie-
ren, ständig Vermögen umschich-
ten usw. „Es möcht’ kein Hund so 
länger leben, drum hab ich mich der 
Magie ergeben“, ruft deshalb Faust 
aus. Köhler sagt auch in seinem In-
terview, dass „niemand zu wissen 
scheint, mit welchen Mitteln dieser 
Krise beizukommen ist“. Wirklich 
niemand? Es gibt schon welche, aber 
die sind bisher Rufer in der Wüste 
der mit Scheuklappen versehenen 
Wissenschaft, die in ihrer Inzucht 
neuen Ideen nach Möglichkeit den 
Weg versperrt. Nicht einmal so be-
deutende Geister wie Keynes wer-
den wirklich studiert und verstan-
den. Aber auch Rom wurde nicht an 
einem Tag erbaut, und so darf man 
hoffen, dass „Vernunft und Wissen-
schaft, des Menschen allerhöchste 
Kraft“ (Goethe) eines Tages Licht 
in die Finsternis bringen.

Dr. Gerhardus Lang
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Marx, Bischof Dr. Reinhard: Das 
Kapital – Ein Plädoyer für den Men-
schen, (Pattloch) ISBN: 978-3-629-
02155-7

Joachim Sikora, einer der Auto-
ren der wichtigsten kirchlichen So-
zialschriften der 90er Jahre, hat 
das Buch für Caritas in NRW re-
zensiert.

Als ich den Titel las, dachte ich zu-
nächst an eine „Auseinandersetzung 
mit Karl Marx“ (wie sie Oswald von 
Nell-Breuning 1969 veröffentlicht 
hat) bzw. an eine politisch profun-
de Kritik am Marxismus und Neo-
Marxismus. Dann las ich den Klap-
pentext – da wurde mir der Eindruck 
vermittelt, es gehe um „die interna-
tionale Finanzmarktkrise“ und da-
rum, „wie stark anonymes Kapital 
unser Schicksal bestimmt“. Endlich, 
so dachte ich, ein Wort eines führen-
den Kirchenmannes zum aktuellen 
Skandal, eine Analyse von Finanz-
märkten, der Finanzmanipulationen 
und Verwerfungen aus der Sicht der 
christlichen Soziallehre (schließlich 
war der Autor viele Jahre Professor 
für dieses Fach und Leiter eines diö-
zesanen Sozialinstitutes und ist ge-

genwärtig Vorsitzender der Kommis-
sion VI für gesellschaftliche und so-
ziale Fragen der Deutschen Bischofs-
konferenz), doch auch diese Erwar-
tung wurde nicht eingelöst.

Vielmehr kokettiert ein Erzbischof 
namens Marx mit seinem histori-
schen Namensvetter – aber es fin-
det keine wirkliche Auseinanderset-
zung mit dessen „Kapital“ statt, we-
der auf das historische Dokument be-
zogen noch auf die gegenwärtige Si-
tuation. Stattdessen wird eine neo-
liberal „bereicherte“ Einführung in 
die katholische Soziallehre geboten. 
Die Frage der „Freiheit“ liegt dem 
Verfasser ganz besonders am Her-
zen, die er dann auch „in den Mit-
telpunkt der kirchlichen Sozialver-
kündigung“ stellt (S. 67). Es ist für 
ihn „eine Schande, dass der Begriff 
des Neoliberalismus heute verwen-
det wird, um eine sich ausbreitende 
marktradikale kapitalistische Ideo-
logie zu kritisieren“ (S. 84). Wäre 
es hier nicht sinnvoller gewesen, 
den Begriff des Ordoliberalismus 
(den der Autor an verschiedenen 
Stellen auch verwendet) zu wäh-
len, wenn man doch weiß, wie der 
Begriff des Neoliberalismus heute 
verwendet wird?

Aber bleiben wir beim „Kapital“ – 
da wird auf Seite 85 en passant auf 
das Thema Zinsen hingewiesen und 
darauf, dass die Kirche das Zinsver-
bot aufgegeben habe. „In einer dy-
namischen Wirtschaft wie der unse-
ren sind Kredite und damit natürlich 
auch Zinsen eine notwendige Vor-
aussetzung für unternehmerisches 
Handeln“ (S. 85).

Ist das wirklich so selbstverständ-
lich, dass es keiner weiteren ver-
tiefenden Reflexion bedürfte? Ist in 
diesem Kontext nicht doch einiges 
frag-würdig? Setzt der Zins nicht 
die Wirtschaft unter einen perma-

nenten Wachstumszwang? Kann 
man Zins auf „FIAT-Money“ (= aus 
dem NICHTS geschaffenes Zentral-
bankgeld) verlangen? Ist der Zins 
von 14 Prozent für einen Überzie-
hungskredit nicht als WUCHER zu 
bezeichnen? Selbst wenn man den 
Zins noch rechtfertigen würde, wie 
steht es dann um den Zinseszins? Ist 
der Zinseszins nicht das Krebsge-
schwür unserer Wirtschaft und letzt-
endlich auch der Gesellschaft, wenn 
die zweithöchste Position im deut-
schen Bundeshaushalt bereits Zins-
zahlungen sind? Ist das exponentiel-
le Wachstum des Zinseszinses nicht 
die schleichende Umverteilung von 
Arm zu Reich? Wenn im Preis für 
Konsumgüter durchschnittlich 30 
Prozent Zinsanteile stecken, wie viel 
zahlt dann der Verbraucher jährlich 
über die Preise an Zinsen – und an 
wen? Kann die Kirche Wirtschafts-
wachstum angesichts der Umwelt-
probleme pauschal bejahen?

Mit diesen Fragen sollte sich ein 
Buch zum Thema „Kapital“ durch-
aus befassen – dachte ich –, jedoch 
Fehlanzeige.

Das Gemeinsame Wort – 
„schubladisiert“

Den Analysen des Autors – die mit 
sehr viel Engagement und Emotionen 
vorgetragen werden – kann weitge-
hend zugestimmt werden, etwa über 
die Armut in unserer Wohlstands-
gesellschaft, die Notwendigkeit ei-
nes Familienlastenausgleichs, der 
Verbesserung unseres Bildungssys-
tems, die Probleme der Langzeitar-
beitslosigkeit, der „working poor“, 
der Exklusion etc. Doch dann türmt 
sich wieder eine Vielzahl von Fra-
gen auf, auf die ein Buch zum The-
ma „Kapital“ auch eingehen müsste: 
Wie steht es um die Steuergerech-
tigkeit? Ist die Steuerlast sozial ge-
recht verteilt? Wie viel Steuern sind 
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dem Staat entgangen, indem diese 
für Vermögenseinkommen gestri-
chen und für Unternehmergewinne 
in den vergangenen Jahren drastisch 
gesenkt wurden? Wie sollen die öf-
fentlichen Leistungen ständig erhöht 
werden, wenn gleichzeitig die leis-
tungsfähigen Gesellschaftsmitglie-
der sich immer stärker ihrer Verant-
wortung entziehen? Müssten nicht 
alle Einkommensarten grundsätz-
lich steuerpflichtig sein? Werden die 
Steuerhinterziehung im Inland und 
die Steuerflucht ins Ausland wirk-
lich wirksam bekämpft?

Und damit wären wir beim „Prin-
zip der Gerechtigkeit“ und der auch 
vom Verfasser geforderten Garan-
tie „einer materiellen Grundausstat-
tung, die allen Menschen eine, ge-
messen am kulturellen Existenzmi-
nimum, würdige Existenz und eine 
Teilhabe an den zentralen Lebens-
vollzügen der Gesellschaft ermög-
licht“ (S. 157). In diesem Kontext 
wird in vielen kirchlichen und ge-
sellschaftlichen Gruppen sowie po-
litischen Parteien das Thema eines 
„bedingungslosen“ oder „tätigkeits-
basierten“ Grundeinkommens disku-
tiert. Wäre das nicht auch ein The-
ma gewesen, das ein solches Buch 
aufgreifen sollte, wenn es „auf der 
Höhe der Zeit“ seine Reflexionen 
vorträgt? Die Katholische Arbeit-
nehmer-Bewegung, der Bund der 
Deutschen Katholischen Jugend 
und andere Organisationen haben 
entsprechende Modelle vorgelegt 
– im „Kapital“ ist davon kein Wort 
zu finden. Sollte nicht „das Soziale 
neu gedacht“ werden? Die „Betei-
ligungsgerechtigkeit“ war zwar kei-
ne Leitidee des Gemeinsamen Wor-
tes der Kirchen von 1997 – wie der 
Autor meint –, ein solcher Begriff 
wird nicht einmal im Stichwortver-
zeichnis genannt. Das Gemeinsame 
Wort war wohl für gewisse Kreise in 

dieser Gesellschaft zu prophetisch – 
und wurde deshalb schnell „schubla-
disiert“. In einer „Nacht-und-Nebel-
Aktion“ wurde eine Expertengrup-
pe seitens der Kommission VI der 
Deutschen Bischofskonferenz einge-
setzt, die dann ein Jahr später – am 
29. Oktober 1998 – ein Memoran-
dum unter dem Titel „Mehr Betei-
ligungsgerechtigkeit“ vorlegte; den 
Vorsitz dieser Expertengruppe hat-
te ein Herr Roland Berger inne, da-
mit war sichergestellt, dass ein neo-
liberal akzeptabler Text veröffent-
licht werden konnte. Dies bestätigt 
der Verfasser des hier besproche-
nen Buches auf Seite 176 mit den 
Worten: „Einen Widerspruch zu ei-
nem wirklich liberalen Denken, das 
diese Bezeichnung auch tatsächlich 
verdient, kann ich in dem Konzept 
der Beteiligungsgerechtigkeit nicht 
erkennen.“

Anpassung an den Zeitgeist
Ein zentraler Begriff in dem letzt-
genannten Dokument ist die „Ei-
genverantwortung“, dies gilt auch 
für eine der nächsten Publikatio-
nen der Kommission VI aus dem 
Jahre 2003: „Das Soziale neu den-
ken“. Norbert Blüm kommentier-
te damals diesen Schlüsselbegriff 
mit den Worten: Eigenverantwor-
tung wird in einer Interpretation 
verwendet, „die von einem christli-
chen Personalismus himmelweit ent-
fernt ist“ (Stimmen der Zeit, 2004, 
S. 147), und beklagte – wie ich fin-
de zu Recht – „die Anpassung der 
Bischöfe an den Zeitgeist“ (Süddt. 
Zeitung vom 5. 1. 2004).

Ähnlich fragen gegenwärtig die Un-
terzeichner eines Memorandums zur 
Denkschrift der Evangelischen Kir-
che „Unternehmerisches Handeln in 
evangelischer Perspektive“, ob die 
Kirche nicht einen Irrweg betreten 
habe. Sie fordern, die Ev. Kirche 

aus der neoliberalen Falle zu holen 
(Frankfurter Rundschau vom 29. 
10. 2008)!

Genau in diese Falle lockt der Erz-
bischof von München und Freising 
auch seine Leser. Wenn er „Moral 
fürs Kapital“ fordert, dann kritisiert 
er den „Fall Nokia“, die Skandale um 
Motorola und BenQ, den „goldenen 
Handschlag“ für Manager, die fal-
schen Anreizsysteme und fordert ei-
nen Ordnungsrahmen für den Kapi-
talmarkt. Das ist alles richtig; er kri-
tisiert die zu einfachen Parolen der 
Globalisierungsgegner – doch sind 
seine Aussagen nicht minder ober-
flächlich, denn er befasst sich nicht 
wirklich mit den dubiosen Rollen 
des Internationalen Währungsfonds 
und der Weltbank, dem Kreditterro-
rismus, den Geierfonds, der Priva-
tisierung öffentlichen Eigentums, 
den Cross-Border-Leasing-Verträ-
gen (die Hunderte von Kommunen 
in Deutschland abgeschlossen ha-
ben), der Rolle der „City of Lon-
don“ und der der in unserem unmit-
telbaren Umfeld liegenden Steuer-
oasen (die englischen Kanalinseln, 
Liechtenstein) oder der als Tribut-
system fungierenden Leitwährung 
Dollar, dem Protektionismus in Eu-
ropa und den USA – zu diesen Stich-
worten findet man kaum Hinweise 
im „Kapital“.

Fazit: Dem Buch des Münchener 
Erzbischofs ist viel Sympathie für 
seine engagierte Analyse gesell-
schaftlicher Defizite entgegenzu-
bringen, er wagt sich jedoch nicht 
an wirklich kritische Fragen (beson-
ders nicht im Kontext der Finanz-
marktkrise) heran, ist in vielen Be-
reichen nicht auf dem Stand der ak-
tuellen Diskussion und hält nicht 
Ausschau nach neuen Ansätzen und 
Lösungsvorschlägen etwa für die 
künftige Gestaltung des Geld- und 
Finanzsystems. Für diese neolibe-

Bücherecke  
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ral weichgespülte katholische So-
ziallehre habe ich kein Verständ-
nis. Wenn es einen Vorrang der Ar-
beit vor dem Kapital gibt, was der 
Autor auf Seite 238 bestätigt, dann 
kann unser aktuelles Gesellschafts-
modell noch nicht das Ende der Ent-
wicklung sein. Der gewählte Buchti-
tel „Das Kapital“ hat eine vermark-
tungsstrategische, aber keine inhalt-
liche Bedeutung. Dieser neoliberal 
„aufbereitete“ Reader der katholi-
schen Soziallehre bietet keine ge-
sellschaftlichen Visionen, die über 
den Rahmen des bereits Diskutier-
ten hinausweisen würden. Der Au-
tor ist zwar ein Prominenter, aber 
kein Prophet. Im Stile der Rating-
Agenturen platziere ich das Buch 
unter „triple B“.

Joachim Sikora, Direktor a.D. 
des Katholisch-Sozialen Instituts 

(KSI), Bad Honnef

Aus „Caritas in NRW“, Ausga-
be 1/09

vZukunftsfähiges Deutschland in 
einer globalisierten Welt. Ein An-
stoß zur gesellschaftlichen Debatte. 
Eine Studie des Wuppertal Instituts 
für Klima, Umwelt, Energie. Her-

ausgegeben von Brot für die Welt, 
Evang. Entwicklungsdienst, BUND. 
Fischer Taschenbuch Verlag 2008, 
656 Seiten, 14,95 €.

Dieses Buch und seinen wegwei-
senden Inhalt wünscht man sich in 
die Hand und den Sinn aller gesell-
schaftliche Verantwortung tragen-
den Menschen, Politiker und Unter-
nehmer, Gewerkschaftler und Ver-
waltungsleute, Lehrer und Pfarrer, 
Hauseigentümer und Verkehrsteil-
nehmer, Handwerker und Hausfrau-
en. Denn es beschreibt informativ 
und überzeugend die aus ökologi-
schen und auch sozialen Gründen 
notwendigen Veränderungen unse-
rer Lebens- und Wirtschaftsweise. 
Dreißig kompetente Autoren aus dem 
Umfeld des Wuppertal Instituts le-
gen damit zwölf Jahre nach der ers-
ten Studie eine zweite vor, welche 
die Dramatik der Situation und die 
Größe der anstehenden Aufgaben 
plastisch vor Augen führt. 

Ausgehend vom ethischen Anspruch 
aller Menschen auf gleiche Nut-
zungsrechte an den globalen Um-
weltgütern sind gerade Vielnutzer-
länder wie Deutschland zu einer 
grundlegenden Kursänderung ver-
pflichtet – im Gegensatz zu dem in 
der Politik immer noch verfolgten 
Modell anhaltenden Wirtschafts-
wachstums. „Das Wachstumsrezept 
gegen Armut ist nichts anderes als 
der Versuch, Armutsbekämpfung ver-
einbar zu machen mit Reichtumsver-
mehrung.“ (S. 195)

Der notwendige Zivilisationswan-
del ins „postfossile Zeitalter“ sei, 
so die Studie, nicht nur ein tech-
nologisches Projekt, sondern auch 
ein institutionelles, erfordere einen 
Wandel der Leitbilder und systemi-
sche Reformen und bedeute end-
gültigen Abschied vom Neolibera-
lismus. Wachstumszwang stehe im 

Widerspruch zu Nachhaltigkeit. Die 
Hegemoniestellung des Nordens sei 
zu beenden mit Folgen für Schulden, 
Patente und Handelsverträge.

Das Buch gliedert sich in sechs Tei-
le. Teil A „Ausgangslagen“ behan-
delt das Klimachaos, Peak Oil (den 
Höhepunkt der Ölförderung) und Ar-
tensterben, „Aufholjagd in den Ab-
grund“, „Abstieg der armen Welt“ 
und Ressourcenkonflikte sowie die 
Alternative „Wachstum oder Wohl-
stand“. Teil B „Bilanzen“ enthält 
unter ökologischen und sozialen 
Aspekten aufschlussreiche Zahlen 
und Analysen ökonomischer Fehl-
entwicklungen.

Teil C „Leitbilder“ konkretisiert 
die Richtung notwendiger Umori-
entierung u. a. unter den Stichwor-
ten „Gastrecht für alle“, „Menschen-
rechte für Weltbürger“, „Regieren im 
kosmopolitischen Geist“, Demateri-
alisierung, Naturverträglichkeit und 
Selbstbegrenzung, „Gesellschaft als 
Teilhabe“, „Lebensdienliche Markt-
wirtschaft“ und „Aufwertung der Na-
tur und der Lebensweltwirtschaft“, 
womit alle wirtschaftlichen Akti-
vitäten außerhalb der Erwerbswirt-
schaft gemeint sind, also insbeson-
dere Hausarbeit und bürgerschaft-
liches Engagement. Teil D „Kurs-
wechsel in Deutschland und Euro-
pa“ fordert, auf Solarwirtschaft um-
zusteigen, Kreisläufe zu schließen 
und Arbeit zu teilen, und zeigt an 
vielen Beispielen die Chancen hö-
herer Ressourceneffizienz.

Für unsere ordnungspolitischen 
Überlegungen besonders relevant ist 
das maßgeblich von Gerhard Scher-
horn mit verfasste Kapitel 13 über 
Leitplanken für den Wettbewerb, 
Finanzpolitik und Kostenwahrheit 
sowie Entschleunigung der Finanz-
märkte. Auf eine eingehende kriti-
sche Analyse des Kapitalismus und 
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der Auswirkungen des Zinseszins-
systems verzichtet die Studie. Ver-
änderungen der Unternehmensver-
fassung werden nur angedeutet (S. 
299 ff., 502 ff.). Doch unser anderes 
Anliegen, nämlich gleiche Nutzungs-
rechte an Ressourcen einschließlich 
des Bodens, teilt sie und befürwor-
tet sogar auch die Rückverteilung 
der Nutzungsentgelte pro Kopf als 
Finanzquelle einer sozialen Grund-
sicherung (S. 291 f., 380 f.). „Die 
Naturdividende wird wenigstens teil-
weise zu einer Sozialdividende wer-
den müssen.“ (S. 381)

Dem Regiogeld als Instrument zur 
Belebung regionaler Kreisläufe wid-
met die Studie unter Hinweis auf 
Kennedy/Lietaer immerhin eine 
Seite (424). An J. M. Keynes’ Ban-
cor-Konzept von 1944 für den in-
ternationalen Währungsausgleich 
mit „Strafzinsen“ auf Guthaben er-
innert die Studie (S. 517) im Teil E 
„Übereinkünfte global“, fordert zu 
Recht globale Aufkauf- und Fusi-
onskontrolle und skizziert die Vi-
sion einer Welt-Fairhandelsorgani-
sation. Dass Kommunen wie auch 
jede/r Einzelne zu ökologisch ver-
antwortlichem Verhalten täglich he-
rausgefordert sind, zeigt Teil F „En-
gagement vor Ort“ für viele Berei-
che des Lebens vom Essen bis zur 
Fortbewegung.

Abbildungen und Kästen mit Schlag-
lichtern ergänzen die flüssig lesba-
ren Texte. Zahlreiche über das gan-
ze Buch verteilte „Zeitfenster 2022“ 
veranschaulichen durch Miniszena-
rien und Erfolgsberichte aus dem 
Jahr 2022, wie die notwendigen 
Veränderungen bei positivem Ver-
lauf vonstatten gehen könnten. Das 
nach Kapiteln geordnete Literatur-
verzeichnis erschließt viele weiter-
führende Quellen. Ein Sachwortre-
gister erleichtert punktuelles Nach-
schlagen. Die finanzielle Förderung 

durch mehrere Stiftungen und die 
GLS-Bank hat für dieses umfang-
reiche Werk einen erfreulich günsti-
gen Preis ermöglicht, den zu inves-
tieren sich allemal lohnt.

R. Geitmann

 
Tobias Plettenbacher: Neues Geld 
Neue Welt. Die drohende Wirt-
schaftskrise – Ursachen und Aus-
wege. Planet Verlag, 4. Aufl. 2008, 
151 Seiten, 15,- €.

Wer aktuelle, knappe und anschau-
liche Informationen über Komple-
mentärwährungen sucht, wird durch 
diese Schrift des österreichischen 
Diplomingenieurs, Landschafts-
ökologen und Programmierers To-
bias Plettenbacher bestens bedient. 
Das schlanke Büchlein besteht aus 
Doppelseiten, deren linke ein The-
ma erläutert, während die rechte 
Abbildungen, Fotos und Stichwor-
te enthält. Gleichwohl gliedert sich 
das Buch übersichtlich in fünf Ab-
schnitte: 

Teil I behandelt die Probleme unse-
res Geld- und Wirtschaftssystems, 
verwendet Grafiken, insbesondere 
von Helmut Creutz und auch Gün-
ter Hannich, und bringt treffende 
Zitate von Aristoteles und der Bibel 

bis J. M. Keynes, E. Drewermann, 
J. Hüwe, M. Ende, D. Suhr und H. 
Godschalk. Themen sind nament-
lich Verschuldung, Zinseszinsef-
fekt, Wachstumszwang, Umvertei-
lung der Vermögen, Spekulations-
blasen, Privatisierung und Arbeits-
platzvernichtung.

Teil II skizziert theoretische Lö-
sungsansätze: Tobin-Steuer, Ver-
mögenssteuer, umlaufgesichertes 
bzw. „alterndes“ Geld (Gesell, Stei-
ner), NWO (Creutz, INWO), Ban-
cor (Keynes), „Vollgeld“ (J. Huber), 
Komplementärwährungen (Kenne-
dy/Lietaer) sowie das umfassende 
Konzept einer Geldökologie von 
R. Douthwaite. Teil III erinnert an 
historische Erfahrungen mit zins-
freiem Geld vom Korngiro im al-
ten Ägypten über die mittelalterli-
chen Brakteaten und Papiergeld in 
den britischen Kolonien Nordame-
rikas im 18. Jahrhundert bis Wörgl 
und Bali.

Den größten Umfang hat Teil IV 
über Komplementärwährungen heu-
te, insbesondere die verschiedenen 
Typen von Regionalgeldern (u. a. 
über den „Chiemgauer“ unseres 
Mitglieds Chr. Gelleri) sowie über 
Tauschringe, Seniorengenossen-
schaften und Zeitbanken. Der ab-
schließende Teil V entwirft ein Ge-
samtmodell, in dem alle diese For-
men sich wechselseitig ergänzend 
zusammenwirken könnten.

Der Autor erhebt keinen wissen-
schaftlichen Anspruch, verbürgt 
sich also nicht für jede einzelne In-
formation, verschweigt indes nicht 
Nachteile und Praxisprobleme und 
verweist auf weiterführende Lite-
ratur und Organisationen wie die 
CGW. Mit dieser aufs Wesentliche 
beschränkten und dadurch leicht re-
zipierbaren Zusammenstellung hat 
er einen wertvollen und ermutigen-

Bücherecke  
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den Beitrag geleistet, den sich hof-
fentlich viele Menschen zu Nutze 
machen.

R. Geitmann

Daniela Dahn: Wehe dem Sieger! 
Ohne Osten kein Westen, rohwolt, 
1.Auflage Mai 2009, 302  Seiten, 
ISBN 978 3 498 01329 5, 18,90 €)

Bestandsaufnahme
Da hat die hellwache Publizistin 
Daniela Dahn, die Gründungsmit-
glied des Demokratischen Aufbruchs 
1989 war, mitten in der gegenwär-
tigen Wirtschafts- und Finanzkrise 
des Kapitalismus eine Gesellschafts- 
und Wirtschaftsanalyse vorgelegt, 
die 20 Jahre nach dem Mauerfall 
durch ihre Klarheit, Brisanz und di-
alektische Formulierkunst besticht. 
Besser als viele gegenwärtige nos-
talgische Wendezeugnisse recher-
chiert sie präzise die Prozesse in 
der kapitalistischen und pseudoso-
zialistischen Gesellschaftsordnung 
und kommt zu dem Schluss, dass 
beide gegensätzlichen Systeme in 
Deutschland nicht autonom waren, 
sondern gleichsam als siamesische 
Zwillinge an einer Nabelschnur hin-

gen. Und deshalb lautet der überra-
schende Befund der unbequemen 
Autorin heute: Mehr als der frühere 
Osten ist der Westen zum Verlierer 
der Einheit geworden. Ohne System-
konkurrenz hat er seinen Halt verlo-
ren. Werte und Ziele wie Wohlstand 
für alle, mehr bürgerliche Freiheiten, 
soziales Wirtschaften und eine intel-
lektuelle Kultur, die auf Meinungs-
vielfalt setzt, schwinden dahin. So 
muss heute der Kapitalismus auf-
hören, er selbst zu sein, „damit die 
Krise nicht auch die Demokratie in 
den freien Fall zieht.“

Wie deckungsgleich und doch zu-
gleich seitenverkehrt die beiden 
Systeme waren, zeigt die Autorin 
an dem Unterschied zwischen Kon-
kurrenz und Wettbewerb auf: „Der 
Unterschied zwischen Konkurrenz 
und Wettbewerb ist der Unterschied 
zwischen den Disziplinierungsmo-
dellen des ökonomischen und ideo-
logischen Drucks. Ohne ein solches 
Modell kommt offenbar keine Ge-
sellschaft aus, aber mit ihm auf die 
Dauer auch nicht. Die politischen 
Repressionen hatten verheerende 
ökonomische Folgen, während die 
ökonomischen Repressionen (Zins-
druck, Insolvenz, Entlassung) der-
zeit  verheerende politische Konse-
quenzen haben“ (S. 23)

Zugleich entmythologisiert Daniela 
Dahn die freie Marktwirtschaft auf 
das, was sie bietet: Reichtum für die 
Starken, Armut für die Schwachen. 
Deshalb kann eine soziale Markt-
wirtschaft nur durch gerechtes plan-
volles Handeln entwickelt werden, 
in der der Staat regulierend wirken 
muss. Sie macht dies mit einer Me-
tapher der Schöpfungs- und Sintflut-
geschichte deutlich: „Man muss sich 
den Schöpfer als glücklichen Plan-
wirtschaftler vorstellen. Mit einem 
Sieben-Tage-Plan. Nicht auszuden-

ken, wenn die Erschaffung der Welt 
dem Markt überlassen worden wäre. 
Dann hätte am ersten Tag das Geld 
geschaffen werden müssen, am zwei-
ten Tag das Privateigentum, am drit-
ten die Bank, am vierten die Börse, 
am fünften das Insolvenzverfahren, 
am sechsten Karl Marx und am sie-
benten der Hedgefonds. Wehe, wehe 
– so aber ging alles seinen göttli-
chen Gang, von der Schöpfung bis 
zur Vorsehung – eine durchgeplan-
te Lehre. Da der Sündenfall, wenn 
nicht provoziert und beabsichtigt, so 
doch vorhersehbar war, stand neben 
dem Paradies gleich eine unwirtli-
che Welt zur Verfügung. Verbesser-
bar, durch den Pflug der Zivilisati-
on. Ging etwas schief, wie in So-
dom und Gomorrha, so hat nicht 
der Markt geheilt, sondern ein Bau-
plan, in diesem Falle der für die Ar-
che Noah.“ (S. 35).

Als basisdemokratische Akteurin 
weiß die Autorin: „Veränderung kann 
nur von unten kommen. Der Bürger 
ist die kleinste Zelle der Demokratie. 
Er, sachkundig und allseitig infor-
miert, muss sich in seine eigenen An-
gelegenheiten mischen; Widerstand 
leisten und Vorschläge machen…. 
Wem Zorn fehlt, dem fehlt Selbst-
achtung. Wenn sich die krisenhafte 
Entwicklung zuspitzt, ist auch eine 
Globalisierung des Zorns zu erwar-
ten…. Denn das Defizit liegt nicht 
vorrangig im Konzeptionellen, son-
dern in der Durchsetzbarkeit dessen, 
was aus der Sicht der Mehrheit für 
nötig erkannt wird. Es fehlt nicht an 
Entwürfen für eine gerechtere Welt, 
sondern an der Kraft, sie durchzu-
setzen“ (S. 294).

Insofern ist das Buch ein ganz pro-
testantisches Buch, das zur Pflicht-
lektüre eines jeden Christen gemacht 
werden müsste.

Christoph Körner

 Bücherecke
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Die Rückgewinnung des Primats der Politik 
gegenüber der Wirtschaft ist unerlässlich

Der Glaube an eine Gesell-
schaft, in der ‚die Freiheit des 
Einzelnen die Voraussetzung 
der Freiheit aller’ ist, bedeutet 
ein kompromissloses Festhal-
ten an den Gründungsurkunden 
der Demokratie, insbesondere 
der UNO-Menschenrechtsch-
arta. Die freiheitlichen Grund-
rechte sind unverzichtbar und 
müssen in jeder Gesellschaft 
neu verteidigt werden. Dafür 
unerlässlich ist in den alterna-
tiven Entwürfen die Rückge-
winnung des Primats der Po-
litik gegenüber der Wirtschaft. 
Wer ein solches Primat schon 
einmal erlebt hat, hält die For-
derung weder für naiv noch für 
unrealistisch. Die Lehre aus die-
ser Erfahrung besteht vielmehr 

darin, dass sich eine Politik, die 
ein Primat beansprucht, perma-
nent demokratisch legitimie-
ren muss. Diese Legitimation 
bekommt sie weder vom Po-
litbüro noch vom Markt. Ge-
rade weil die Produktionswei-
se das bestimmende Element 
des Lebens ist, müssen ihre 
Regeln vom Souverän erlas-
sen werden.

Als Ergebnis wird eine Ökono-
mie mit vielfältigen Eigentums-
formen beschrieben, die eine 
neue Balance zwischen Markt 
und Plan findet, weder zentralis-
tisch noch dereguliert ist. Volks-
wirtschaften werden nicht vor-
rangig mit betriebswirtschaftli-
chen Anreizen gelenkt. Die Kon-

trolle und Besteuerung der in-
ternationalen Finanzmärkte und 
Konzerne würde auch berück-
sichtigen, dass alles umwelt-
zerstörende Wachstum unser 
Überleben ernsthaft in Frage 
stellt. Preise hätten den Na-
turverbrauch zu berücksichti-
gen. Den Sinn des biblischen 
Zinsverbotes neu zu bedenken 
würde auch bedeuten, Visionen 
aus der Humanwirtschaftsleh-
re zu prüfen. Wäre die Zinslo-
gik des Kapitals gebrochen, lie-
ße sich Wachstum verwandeln 
vom Umsatz in Umsetzen. Ein 
Umsetzen von Ideen in Bildung, 
Kultur und Forschung.

(Daniela Dahn: Wehe dem 
Sieger! S. 279)

Bücherecke  

Wortspiele
Du reichst mir, 

sagt die Gekränkte zu dem, 
dem sie einmal die Hand reichte. 

Du machst mich reich, 
wenn Du mich erreichen könntest,  

antwortet dieser. 
Reichtum erreichen macht reich, 

ist das Gesetz der Welt. 
„Mein Reich ist nicht von dieser 

Welt“, 
lehrte als Reichtum ein Rabbi.

Christoph Körner
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Nur was dem Menschen dient, ist Aufgabe der Wirtschaft
Armutskrise, Klimakrise, Finanzmarktkrise – (k)eine Systemkrise? 

– aus dem GLS-Bankspiegel, Ausgabe 1 2009

Drei Entwicklungen – ein Zusam-
menhang? Finanzmarktkrise, Kli-
mawandel und wachsende Armut: 
Die drei großen Themen unserer 
Zeit offenbaren bei genauerer Be-
trachtung einen tief liegenden, sys-
temischen Kontext. Jetzt ist Zeit zu 
handeln.

Unser gesellschaftlicher und wirt-
schaftlicher Ordnungsrahmen wird 
zunehmend durch eine Reihe von 
Krisen in Frage gestellt:

1. Die Schere zwischen Arm und 
Reich, sowohl national als auch 
zwischen armen und reichen Län-
dern, geht weiter auseinander.

2. Seit den 70er-Jahren ist die Um-
weltverschmutzung immer stär-
ker ins Bewusstsein gerückt. Zwar 
wurde mittlerweile die Bekämp-
fung der Klimaerwärmung zur zen-
tralen Aufgabe der Staatengemein-
schaften erklärt. Auch stehen die 
notwendigen Techniken zur Ver-
fügung oder sie sind entwickel-
bar. Aber die maßgeblichen Wei-
chenstellungen sind bislang aus-
geblieben.

3. Die Finanzmarktkrise hat eine 
Dimension angenommen, die so 
kaum jemand erwartet hat. Sie 
hat sich zwischenzeitlich zu einer 
weltweiten ökonomischen Krise 
ausgeweitet.

Betrachtet man diese Krisen ein-
zeln, mag man zu dem trügerischen 
Schluss kommen, dass unsere Markt-
wirtschaft heute trotzdem noch leis-
tungsfähig sei. Eine übergreifende 
Analyse dieser Entwicklungen stellt 
jedoch unvermeidbar die Leistungs-
fähigkeit des gegenwärtigen Ord-
nungsrahmens infrage.

Zunächst kann festgestellt werden, 
dass unser materieller Wohlstand, 
so wie wir ihn heute kennen, ohne 
unser marktwirtschaftliches System 
nicht denkbar ist. Auch viele kultu-
relle und geistige Leistungen sind nur 
möglich, weil der materielle Wohl-
stand als Rahmenbedingung gege-
ben ist. Das System hat also dazu 
geführt, dass wir heute im Prinzip 
ein ausreichendes Angebot an Gü-
tern und Dienstleistungen und trotz 
der Finanzmarktkrise auch genügend 
Kapital und Arbeitsangebote haben. 
Das System ist also nicht aufgrund 
mangelnder Leistungsfähigkeit in 
der Vergangenheit zu hinterfragen, 
sondern gerade deshalb, weil es so 
außerordentlich leistungsfähig war. 
Es baut darauf auf, dass der Einzel-
ne im Streben nach seinem eige-
nen Vorteil durch „die unsichtbare 
Hand des Marktes“ (Adam Smith) 
den allgemeinen Wohlstand nährt. 
Dieser scheinbare Widerspruch löst 
sich dann auf, wenn es eine Knapp-
heit an Gütern und Dienstleistungen 
gibt und jeder Wirtschaftende dar-
um bemüht ist, diese Knappheit zu 
beseitigen. Dies führte zu einer fort-
schreitenden Arbeitsteilung, sodass 
faktisch der einzelne Wirtschaftsak-
teur, ob Arbeiter, Angestellter oder 
Unternehmer, sein Einkommen nur 
dadurch erzielen kann, dass er an-
deren „dient“, sich also auf die Be-
dürfnisse von Kunden ausrichtet. 
Dadurch stieg der allgemeine Wohl-
stand bislang enorm. Die zunehmen-
de Mechanisierung und Automati-
sierung führte zu einer Freisetzung 
des ursprünglich knappen Produkti-
onsfaktors „Arbeit“. Außerdem kam 
aus den Überschüssen von Unter-

nehmen und Volkswirtschaften ein 
Überangebot von investivem Geld 
zustande.

Die Ausgangslage der marktwirt-
schaftlichen Entwicklung war also 
die Knappheit von Gütern und 
Dienstleistungen bei einem schein-
bar unbegrenzten Kapazitätsfaktor 
Natur und einer begrenzten Kapa-
zität der Produktionsfaktoren Ar-
beit und Kapital. Diese Ausgangs-
lage wurde mittlerweile durch den 
Erfolg der Marktwirtschaft völlig 
geändert:

1. Trotz zunehmender Armut kann 
von einer Knappheit im Angebot 
von Gütern und Dienstleistungen 
nicht mehr gesprochen werden.

2. Auch der Faktor Arbeit ist nicht 
mehr knapp. Die Produktivitäts-
fortschritte haben dazu geführt, 
dass eine Vollbeschäftigung im 
herkömmlichen Sinne weder sinn-
voll noch möglich ist. Vielmehr 
stellt sich die Verteilungsfrage 
völlig neu.

3. Ebenso gibt es ein Überange-
bot des Faktors Kapital, das un-
ter den gegebenen Rahmenbedin-
gungen nicht nur unbegrenzt ver-
mehrbar ist, sondern auch eine un-
begrenzte Renditeerwartung hat. 
Dies führte zu den Verwerfungen 
an den Finanzmärkten. Die ein-
zig sinnvolle Aufgabe der Geld- 
und Finanzmärkte, nämlich Kre-
dite und Eigenkapital für realwirt-
schaftliche Investitionen zur Ver-
fügung zu stellen, ist dabei in den 
Hintergrund gerückt.

4. Zum eigentlichen Knappheitsfak-
tor ist die bislang als unbegrenzt 
geltende Natur geworden, obwohl 
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deren Nutzung nach wie vor weit-
gehend kostenfrei ist. Dies führt zu 
den ökologischen Problemen.

Diese Entwicklungen zeigen einer-
seits, dass die Grundannahmen un-
serer wirtschaftlichen Ordnung nicht 
mehr stimmen. Sie lassen anderer-
seits aber auch enorme Chancen für 
die weitere soziale, ökologische und 
ökonomische Entwicklung erahnen. 
Denn es gibt eine Vielzahl von sinn-
vollen Beispielen und Lösungsvor-
schlägen, sowohl zum Finanzmarkt 
und zur Ökologie- beziehungswei-
se Energiefrage als auch zur Vertei-
lungsfrage. Das Konzept des Grund-
einkommens, die Bepreisung der Na-
turnutzung, der soziale und ökolo-
gische Umbau der Steuersysteme, 
der Vorrang regenerativer Energi-
en, Regulierungen und Verbote rein 

spekulativer Finanzgeschäfte und 
vieles andere mehr könnte hier ge-
nannt werden. Es fehlt also keines-
falls an empirischen, wissenschaft-
lichen Erkenntnissen, dass wir drin-
gend einen grundlegenden gesell-
schaftlichen Wandel brauchen, und 
es fehlt auch nicht an Vorschlägen 
für einen solchen Wandel.

Was fehlt, sind der klare Wille und 
entsprechende Umsetzungsschritte. 
Dazu muss vor allem der gängige 
Leitsatz Was der Wirtschaft dient, ist 
auch gut für den Menschen geändert 
werden in Nur was dem Menschen 
dient, ist Aufgabe der Wirtschaft. 
Die Zuspitzung von Armutskrise, 
Klimakrise und Finanzmarktkrise 
bietet möglicherweise eine einma-
lige Chance. Das Bewusstsein, dass 
sich grundlegend etwas ändern muss, 

war nie so groß wie heute. Die ide-
ologischen, materiellen oder poli-
tischen Besitzstandswahrer müs-
sen dazu allerdings ihre gewohnten 
Positionen verlassen, um vorausset-
zungslos an den notwendigen Um-
bau unserer gesellschaftlichen Sys-
teme und Verhaltensweisen heran-
zugehen. Dies trifft die Politik ge-
nauso wie die Wirtschaft, die Medi-
en ebenso wie alle Bürger. Die Bar-
rieren für die notwendigen Verände-
rungen liegen letztendlich nicht in 
ökonomischen oder systemischen 
Zwängen, sondern bestehen in den 
Köpfen und möglicherweise in den 
Herzen von uns allen.

Thomas Jorberg,  
Vorstandssprecher der GLS Bank.
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Vereinte Nationen: 
Rohstoffe als 

Kriegsursache nicht 
weiter ausblenden

aus dem Newsletter des 
Rates für nachhaltige 

Entwicklung (05. März 2009)

In den vergangenen sechzig Jahren war in 
vier von zehn zwischenstaatlichen kriege-
rischen Konflikten der Zugang zu natürli-
chen Ressourcen ein Streitgrund. In Frie-
densabkommen spielt der Kampf um Roh-
stoffe als Kriegsgrund bisher aber kaum 
eine Rolle. Viele beigelegte Konflikte flam-
men nach Einschätzung des Umweltpro-
gramms der Vereinten Nationen (UNEP) 
daher wieder auf. UNEP-Experten for-
dern deshalb ein grundlegendes Umden-
ken beim Entschärfen von Konflikten.

Weitere Informationen unter  
www.nachhaltigkeitsrat.de/index.
php?id=4383

Dieses Argument für unsere Überzeu-
gung der Vergesellschaftung der Ein-
kommen aus Grund und Boden wurde 

von Ralf Becker gefunden.

Befreit uns vom Kapitalismus!
SZ-Leser diskutieren über die 

Zukunft des Kapitalismus

„Kapital ist zinstragendes Ei-
gentum, Kapitalist derjenige, 
der ein solches Eigentum be-
sitzt (und damit Einkünfte aus 
der Arbeit anderer erzielt) und 
Kapitalismus ein Wirtschafts-
system, in dem die Bedienung 
des Kapitals Vorrang hat vor 
allen anderen Einkünften. In-
sofern trifft der von Nikolaus 
Piper zitierte Oskar Lafontai-
ne ziemlich ins Schwarze, der 
Kapitalismus mit den ‚gesell-
schaftlichen Machtverhältnis-
sen‘ gleichsetzt, Machtverhält-
nisse, die die katholische Sozi-
allehre – wie auch immer ge-
dacht – durch eine Gleichstel-
lung von Kapital und Arbeit 
überwinden wollte.

In welchem Maße sich diese 
Machtverhältnisse in den letzten 
Jahrzehnten verschoben haben, 
zeigt ein Vergleich zwischen 
den unterschiedlichen Ent-
wicklungen von Bruttoinlands-

produkt (BIP), 
Nettolöhnen und 
Geldvermögen 
in Deutschland: 
Nach den Zahlen 
der Bundesbank 
in Prozenten um-
gerechnet, nah-
men das BIP von 
1991 bis 2007 um 
58 Prozent und die 
Nettolöhne um 30 
Prozent zu, die 
Geldvermögen je-
doch um 157 Pro-
zent!

Zu einer stabilen 
Wirtschaftsord-

nung werden wir nur dann kom-
men können, wenn die zinsbe-
dingte ‚Selbstalimentation der 
Geldvermögen‘, wie das die 
Bundesbank bereits 1993 ein-
mal bezeichnete, zum Stillstand 
kommt. Das ist jedoch nur mög-
lich, wenn der Zins, als Knapp-
heitspreis und -gewinn des Gel-
des, den gleichen Marktmecha-
nismen unterstellt wird, wie 
das bei den Knappheitsgewin-
nen auf den Gütermärkten der 
Fall ist: Das heißt, die Rendi-
ten aus Geldvermögen müs-
sen mit den Sättigungen in der 
Wirtschaft – genauso wie die 
Gewinne – marktgerecht ge-
gen null absinken!

Wie das zu erreichen ist, hat 
der jetzt wieder zu Ehren kom-
mende John Maynard Keynes 
in seiner ‚Allgemeinen Theorie 
der Beschäftigung, des Zinses 
und des Geldes‘, anlehnend an 
den Sozialreformer Silvio Ge-
sell, bereits 1936 beschrieben: 
Eine Umlaufsicherung des Gel-
des durch carrying costs (Durch-
haltekosten), würde, wie Key-
nes wörtlich schreibt, ‚den sanf-
ten Tod des Rentiers bedeuten 
und folglich den sanften Tod 
der sich steigernden Unterdrü-
ckungsmacht des Kapitalisten, 
den Knappheitswert des Kapi-
tals auszubeuten.‘ Es geht also 
nicht um eine ‚Rettung des Ka-
pitalismus‘, sondern um dessen 
Unterordnung unter die Markt-
kräfte und damit um die Befrei-
ung der Marktwirtschaft vom 
Kapitalismus!“

Helmut Creutz
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Gedanken zum Kommentar „Noch nicht gescheitert“
Leserbrief in DER SONNTAG

Es ist erfreulich, dass es in der kirch-
lichen Medienwelt immer noch kri-
tische Kommentatoren wie Andreas 
Roth gibt, die selbstkritisch auf die 
Schwachstellen der Institution Kir-
che hinweisen. Denn was er über die 
letzte Tagung der sächsischen Syno-
de sagt, trifft leider für die Institution 
Kirche heute im Ganzen zu. Sie un-
terlässt die Frage (s. Unternehmens-
denkschrift): „Die nach den politi-
schen und ökonomischen Ursachen 
der Ungerechtigkeit und Not.“ Diese 
Frage wird vielmehr in gesellschaft-
lich-kirchlichen Gruppen gestellt, 
die die Institution Kirche gar nicht 
mehr wahrnimmt (z.B. Arbeitsge-
meinschaft Offene Kirche Sachsen, 
Christen für gerechte Wirtschaftsord-
nung e.V. oder auch die überkonfes-
sionelle Akademie auf Zeit  „Soli-
darische Ökonomie“). Diese Grup-
pen haben seit Jahren den Finanz-
crash und die Wirtschaftskrise vor-
ausgesehen, indem sie die Fehlsteu-
erung des neoliberalen Wirtschafts-
systems in folgenden Punkten sahen 
und sehen: 

In

•	 einem Finanzsystem, das eine Ab-
schöpfung von Geldwerten ermög-
licht, die sich von realer Leistungs-
deckung gelöst hat und die Real-
wirtschaft vor sich her treibt;

•	 in Verteilungsmechanismen, die 
einer winzigen Minderheit uner-
messliche Reichtumsanhäufungen 
zuspielen und eine immer größere 
Mehrheit der Menschen in prekä-
re Situationen treiben (die 1.125 
Milliardäre der Welt besitzen 1/3 
des Weltvermögens, während 1/3 
der Weltbevölkerung an oder un-
ter der Armutsgrenze lebt.);

•	 in einem Arbeitsunrecht, in dem 
immer mehr Menschen aus lebens-
sichernder Arbeit hinausgedrängt 
und andere in immer ausbeuteri-
sche Arbeitsverhältnisse hinein-
gedrängt werden;

•	 in  einer fehlgesteuerten Nutzung 
der Natur, die trotz bestem ökolo-
gischen Wissens und Vermögens 
die Zerstörung unseres Ökosys-
tems weiter vorantreibt;

•	 in einer Globalisierung, die durch 
ein freibeuterisches Agieren der 
internationalen Großkonzerne die 
Völkerwelt spaltet, zur neuen Ar-
beitssklaverei, zu Massenmigrati-
onen, zu nationalistischen und ter-
roristischen Aufstandsbewegungen 
führt und in neue Kriege treibt.

So muss es zu denken geben, dass 
der katholische Theologe Thomas 
Wagner vom Nell-Breuning-Insti-
tut Frankfurt/Main in seinem Auf-
sehen erregenden Artikel „Wo bleibt 
der Aufschrei?“ (zeitzeichen 3/2009, 
S. 28-31) kritisch das Handeln der 
evangelischen Kirche untersucht und 
zu dem Schluss kommt: „In dem 
neoliberalen Modernisierungskurs 
verabschiedet sich die Kirche aus 
ihrer Rolle als Mahnerin und Mit-
gestalterin von Politik“ (S. 31). Zu-
gleich aber macht er auf die positi-
ve Rolle ökumenischer Basisgrup-
pen aufmerksam, die es zu beach-
ten gilt: „Drei beispielhafte ökume-
nische Basisinitiativen, die die Kir-
che als Sozialbewegung für inter-
nationale Gerechtigkeit begreifen, 
sind: das Netzwerk Ökumenischer 
Kirchentag 2010, die Akademie So-
lidarische Ökonomie, der kirchliche 
Herausgeberkreis Jahrbuch Gerech-
tigkeit“ (S. 31).

Deshalb ist mit Andreas Roth aktuell 
zu fragen: „Wie wäre es einmal mit 
einer großen evangelischen Kam-
pagne… für eine gerechtere Wirt-
schaftsordnung – hierzulande und 
weltweit?“

Dr. Christoph Körner (2. Vors. 
von Christen für gerechte Wirt-

schaftsordnung e.V.), Erlau
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„Die Krise frisst 
...“ – was ist das 

für ein Tier?
Ein Leserbrief-Angebot an 
die Pyrmonter Nachrichten

„Krise frisst 50 Billionen Dollar“ am 
10. März 2009, Seite 1.

„Die Krise frisst ...“, was ist das für 
ein Tier? „Die Krise frisst 50 Billionen 
Dollar“, was ist das für eine Informati-
on? Soll die Nachricht uns erschrecken, 
sollen wir Angst bekommen? Ist aus ei-
nem riesengroßen Saurier-Ei ein Unge-
tüm herausgekrochen, das begonnen hat, 
alles Geld aufzufressen, das die Banken 
eigentlich verwalten sollen, damit die 
Wirtschaft funktioniert?

„Die erste globale Rezession seit 1945 
/ Arme Länder besonders betroffen“, 
ja, die da unten sind wirklich böse dran, 
wann ging es ihnen besser? Jedoch jetzt 
geht es auch uns an den Kragen.

Allerdings habe ich seit Montag, dem 
10.  März, keine besondere Betroffen-
heit wahrgenommen bei den Leuten, 
die mir begegneten. War die genannte 
Zahl zu groß? Ist das ganze Finanzde-
saster unfassbar?

Der Weg nach 1945 war gewiss nicht 
ganz falsch, den wir mitgegangen sind, 
aber die Richtung war ungenau. Es bedarf 
dringend einer neuen Orientierung.

Steht auf ihr Leute! Lasst die Karre nicht 
ganz den Hang hinabrollen! Eine Krise 
ist immer eine besondere Chance. Und 
eine große Krise ist eine besondere gro-
ße Chance! Sucht nach klaren Informati-
onen, erfragt und diskutiert kritisch! Un-
ter www.geldreform.de lassen sich ver-
heißungsvolle Anregungen finden. Bei 
den Querdenkern in die Schule zu ge-
hen ist notwendig, wo die gewohnten 
Denkmuster versagen.

Heinrich Bartels, Bad Pyrmont

Nur wer die richtigen Fragen stellt, kann 
zukunftsweisende Antworten bekommen.

Leserbrief zur derzeitigen 
Wirtschafts- und Finanzkrise

• Könnte es sein, dass die derzeitige Wirtschafts- und Fi-
nanzkrise zwangsläufig ein Resultat unseres Wirtschafts-
systems ist, dessen entscheidendes Merkmal die Vermeh-
rung von Vermögen durch Zins und Zinseszins ist ?

• Warum kannte das Alte Testament ein Zinsverbot: „Du 
sollst von Deinem Bruder nicht Zinsen nehmen. Weder 
Zinsen für Geld, noch Zinsen für Getreide noch Zinsen für 
sonst etwas, wofür man Zinsen nimmt“ (Dt. 23,20)?

• Wie kommt es, dass wir von unserem Wirtschaftssys-
tem Wohlstand für alle erwarten, obwohl dieses nach 
den Regeln der Fußballbundesliga funktioniert? Wenn 
eine Mannschaft 3 Punkte gewinnt, muss eine andere 3 
Punkte abgeben.

• Wie kommt es, dass unsere Wirtschaft immer weiter und 
weiter wachsen muss, um alle Bedürfnisse zu befriedi-
gen? Die Natur kennt kein solches unendliches Wachs-
tum, außer dem von Krebszellen.

• Was würde geschehen, wenn die treibende und unheil-
volle Kraft des Zins- und Zinseszinsprinzips durch ei-
nen anderen Mechanismus ersetzt würde, der das Geld 
im Umlauf hielte, z.B. durch Geld, das nach einer be-
stimmten Zeit der Lagerung anfinge, an Wert zu verlie-
ren, quasi zu „rosten“ ?

• Wie würde diese Erde aussehen, wenn wir eine gerech-
tere Wirtschaftsordnung hätten, wo Geld dient und nicht 
regiert ?

Auf vieles weiß ich selber keine Antwort. Aber eines weiß 
ich ganz gewiss: Wenn wir Krisen wie diese vermeiden 
wollen und v.a., wenn wir langfristig in Frieden leben wol-
len in unserer Gesellschaft, mit den anderen Völkern die-
ser Erde, aber auch mit Gottes Schöpfung, dann müssen 
wir nach einer gerechteren Wirtschaftsordnung suchen. 
Nicht eine, wo die Vermögen aufgrund von Zins und Zin-
seszins immer weiter anwachsen und die Armen immer 
ärmer werden, sondern eine, wo alle für Ihre Arbeit einen 
gerechten Lohn erhalten. Die jetzige Krise zwingt zum In-
nehalten, Nachdenken und Fragen stellen. Wir sollten dies 
als Chance sehen, um nach einer neuen, gerechteren Wirt-
schaftsordnung zu suchen.

Gerhard Hüttl, Wurmlingen
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Da sollte bei Christen ein Wecker klingeln
Leserbrief zum Deutschen Pfarrerblatt, Ausgabe April 2009: Soziale Marktwirtschaft 
ohne Alternative – Unternehmertum in protestantischem Diskurs von Gert G. Wagner

Mit einem Aufschrei des Entsetzens 
habe ich den Beitrag zur „Sozialen 
Marktwirtschaft ohne Alternative“ 
von Prof. Dr. Gert G. Wagner gele-
sen, dem Vorsitzenden der „Kam-
mer für soziale Ordnung“ der EKD. 
Schon die Überschrift hat mich an 
Frau M. Thatcher erinnert und den 
ideologischen Glaubenssatz aller 
neoliberalen Geister, der offensicht-
lich auch heute und jetzt nicht hin-
terfragt werden darf: „There is no 
alternative“! Es gibt keine Alterna-
tive zur „sozialen Marktwirtschaft“, 
was immer eine/r damit auch mei-
nen mag? Da sollte meiner Mei-
nung nach bei Christen mindestens 
ein Wecker klingeln. Wie steht es 
mit dem ersten Gebot und dem Be-
kenntnis, dass alle, die zum Volk 
Gottes gehören wollen, einzig den 
Gott anerkennen, der uns immer 
wieder zur Freiheit befreit von al-
len Götzen, die uns den Himmel auf 
Erden nur verheißen, aber Verskla-
vung bringen?

Prof. Wagner schreibt von den „po-
sitiven Seiten des Unternehmertums: 
hohe Produktivität und Wohlstand, 
die – wenn sie ehrlich sind – auch 
Kapitalismuskritiker nicht missen 
wollen“. Er weiß doch auch, dass 
all diese Segnungen unserer „sozi-
alen Marktwirtschaft“, die er auch 
„öko-soziale Marktwirtschaft“ nennt, 
für ihn und auch für mich seit lan-
ger Zeit erkauft sind auf Kosten 
von Millionen Menschen auf Got-
tes Erde, die hungern und verhun-
gern und unter Gewalt und Kriegen 
zu leiden haben.

Wagner: „Das Diktat der Knapp-
heit ist naturgegeben (um nicht zu 
sagen: gottgewollt) und ist durch 

keine Wirtschaftsform zu überwin-
den.“ Meines Wissens bekennen 
sich Christen zu einem Gott, der 
uns seine Erde anvertraut, die al-
les in Fülle hat für alle Menschen. 
Ich denke, ein Professor für Volks-
wirtschaft weiß doch auch, dass die 
so geschundene und ausgebeutete 
Erde auch heute noch so viele Mit-
tel und Quellen zum Leben hat, dass 
weit mehr Menschen als jetzt auf 
der Erde leben und ernährt werden 
könnten. Freilich, die Gesetze der 
„sozialen Marktwirtschaft“ schei-
nen das zu verhindern, so dass Mil-
lionen darben und Eliten mit ihren 
Nutznießern (wozu ich auch gehö-
re) gut leben.

Prof. Wagner meint auch, dass die 
„plurale Aufstellung der EKD“ „Kri-
tik am System und glasklare Schluss-
folgerungen“ verhindern muss. Eine 
„mitten im gesellschaftlichen Le-
ben stehende zivilgesellschaftliche 
Organisation wie die EKD“ hat es 
schwer , „pointierte Texte zu ver-
fassen“. Dazu fällt mir z.B. die Ost-
denkschrift („Die Lage der Vertrie-
benen und das Verhältnis des deut-
schen Volkes zu seinen östlichen 
Nachbarn“) der EKD in den sech-
ziger Jahren ein, die pointiert Stel-
lung bezogen, viel Ärger bei Poli-
tikern und Vertriebenenverbänden 
ausgelöst und doch entscheidende 
evangelische Impulse gegeben hat 
zu einem Prozess der Aussöhnung 
mit unseren östlichen Nachbarn. 
Sehe ich es recht, dass die EKD 
dazu heute nicht mehr in der Lage 
ist, trotz der weltweiten Krise der 
„sozialen Marktwirtschaft“, in der 
ein prophetisches Wort der Kirchen, 
gerade aus dem wirtschaftlich und 

politisch starken Deutschland, an-
gesagt wäre?

Zuletzt denke ich, dass auch Prof. 
Wagner weiß, dass es in der welt-
weiten Ökumene seit vielen Jahren 
konkrete Aussagen und Vorstellun-
gen gibt zu einer „Wirtschaft des Ge-
nug“, ich nenne nur das Stichwort 
„Wirtschaft(en) im Dienst des Le-
bens – Alternative Globalisierung im 
Dienst von Menschen und Erde“.

Ich hoffe doch nicht, dass sich die 
EKD von der weltweiten Ökumene 
abkoppeln will.

Hans-Jörg Schmid, Pfr. i. R. und 
Sprecher des Ökumenisches Net-

zes Bayern,  
91413 Neustadt a. d. Aisch

Der Artikel von Gert Wagner ist noch 
zu finden unter www.deutsches-pfar-
rerblatt.de -> Archiv
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Die Überwindung von Zeit und Raum
Zur Spiritualität von Geld und Zins in der Marktwirtschaft

Die Mahnungen der Bibel vor dem 
Geld sind so kategorisch wie uner-
hört: “Ihr könnt nicht zwei Herren 
dienen, Gott und dem Mammon.” Es 
gibt nichts, nicht einmal den Teufel, 
vor dem Jesus Christus eindringli-
cher warnt als vor dem Geld. Bib-
lisch gesehen haftet dem Geld ganz 
offenbar etwas an, das es mehr als 
alles andere dazu befähigt, an die 
Stelle Gottes zu treten. Ähnlich ka-
tegorisch hält es die Bibel mit dem 
Zins. Das Zinsverbot (Ex.22,24 und 
Dt.23,20), bekräftigt und erweitert 
durch das Wort Jesu in der Bergpre-
digt (!): “Leiht, wo Ihr nichts dafür 
erhoffen könnt” ist das wichtigste 
Gebot für eine solidarische Öko-
nomie nach biblischen Maßstäben. 
Es setzt der menschlichen Gier eine 
Grenze. Schließlich sorgt der Zins 
dafür, dass vorhandene Vermögen 
kontinuierlich wachsen – auf Kos-
ten derjenigen, die sich Geld lei-
hen, denn der Schuldner muss den 

Zins zusätzlich zur Darlehenssum-
me erarbeiten. Der Schuldner steht 
also unter Zwang, genauer: unter 
Wachstumszwang – er muss mehr 
zurückzahlen, als er bekommen hat, 
während der Gläubiger ohne eige-
ner Hände Arbeit reicher wird und 
sich gleichsam in paradiesischen Zu-
ständen wähnen darf. Die mensch-
liche Gier findet demnach im Zins 
ihre kongeniale Ausprägung. Gier, 
Geld und Zins stehen den zentra-
len biblischen Geboten der Liebe 
zu Gott und dem Nächsten offenbar 
so diametral gegenüber, dass zusätz-
lich zum Zinsverbot mit dem Erlass-
jahr und dem Jubeljahr ein regelmä-
ßiger Schuldenerlass (alle 7 Jahre) 
und eine regelmäßige Bodenreform 
(alle 49 Jahre) institutionell verfügt 
wurde. Damit ist von biblischer Sei-
te jeglicher Illusion über die Nach-
haltigkeit angehäufter Reichtümer 
ein Riegel vorgeschoben. Letztlich 
liest sich der regulierende wie mah-

nende Umgang der Bibel mit dem 
Geld wie ein Schutz der Menschen 
vor sich selbst: “Wer das Geld liebt, 
bekommt vom Geld nie genug. Wer 
den Reichtum liebt, wird keinen Nut-
zen davon haben.” (Salomo, 5,9) 
Das Urteil der Bibel ist eindeutig:  
Freiheit und Sorglosigkeit stellen 
sich ein im Glauben an den lieben-
den Gott, in der Überwindung der 
Selbstliebe, dessen stärkste Ausfor-
mung die Gier ist, und im solidari-
schen Miteinander der Menschen. 
Freiheit und Sorglosigkeit sind es, 
die auch der Besitz von Geldvermö-
gen verheißt. Diese aber werden er-
kauft mit destruktiver Gewalt zwi-
schen den Menschen und letztlich 
für den Menschen selbst. 

Die Frage ist: Welche Relevanz, 
welche Aktualität Haben die Ge-, 
Verbote und Erkenntnisse der hei-
ligen Schrift zu Geld und Zins in 
Bezug auf die moderne Marktwirt-
schaft? Gegenwärtig wird viel von 

Hans-Georg Rauch: Asylanten
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der Gier an den Börsen und den in-
ternationalen Finanzmärkten ge-
sprochen, die zu spekulativen Bla-
sen führt und – wenn die Stimmung 
in Angst umschlägt – Crashszena-
rien mit erheblichen realwirtschaft-
lichen Folgen heraufbeschwört. Ist 
die Gier also ein Problem bestimm-
ter Akteure? Wie steht es mit dem 
Geld und dem Zins in der Markt-
wirtschaft? Adam Smith, der schot-
tische Moralphilosoph und Begrün-
der der marktwirtschaftlichen Theo-
rie sagte: “Indem jedermann die Er-
werbstätigkeit so leitet, dass ihr Pro-
dukt den größten Wert erhalte, ver-
folgt er seinen eigenen Gewinn und 
wird in diesen wie in anderen Fällen 
von einer unsichtbaren Hand gelei-
tet, einen Zweck zu fördern, den er 
in keiner Weise beabsichtigt hatte.” 
Mit anderen Worten: Gier ist nach 
der heute gültigen wirtschaftlichen 
Theorie gut, sie  dient dem Gemein-
wohl. Aufgelöst wird die Unmoral 
des Egoismus durch die unsichtba-
re Hand des Marktes, der die indi-
viduellen Eigeninteressen wie eine 
göttliche Vorsehung zum Wohle al-
ler verwandelt: Diese bemerkenswer-
te Dialektik macht ganz offiziell die  
Rationalität des Marktes aus. Mög-
lichst unbegrenzte Reichtumsmeh-
rung gilt als Voraussetzung für all-
gemeinen Wohlstand und wird als 
trickle down effect bezeichnet. Der 
weit überwiegende Teil der Öko-
nomen spricht von den Selbsthei-
lungskräften des Marktes und geht 
von der Annahme aus, der Markt 
komme immer wieder von selbst ins 
Gleichgewicht. Nicht von ungefähr 
warnte deshalb etwa schon Papst Jo-
hannes Paul II. vor der Vergötzung 
des Marktes. 

Wie aber steht es mit Geld und Zins? 
Die konventionelle Ökonomik sieht 
im Geld einen neutralen Mittler, der 

dem realen Produktionsprozess un-
tergeordnet ist. Der Zins erscheint 
notwendig, weil er als Konsum-
verzichtsprämie einen Anreiz bie-
tet, das Geld nicht zurückzuhalten, 
sondern den Kreislauf von Sparen 
und Kredit zu ermöglichen. In jün-
gerer Zeit, da die sozialen und öko-
logischen Probleme trotz des welt-
weiten Siegeszuges der Marktwirt-
schaft zugenommen haben, sind 
grundsätzliche Zweifel aufgekom-
men ob der Neutralitätsannahme 
von Geld und Zins. Sie sind eng ver-
knüpft mit der Frage, was Geld ei-
gentlich ist und wie es entsteht. An-
ders als die herkömmliche Meinung 
hat insb. die eigentumsökonomische 
Theorie herausgearbeitet, dass Geld 
nicht eine Folge von Arbeit und re-
aler Wertschöpfung ist, wie bisher 
vermutet, sondern die Geldschöp-
fung dem Wertschöpfungsprozess 
vorweg geht: Geld kommt als Kre-
dit auf die Welt – unter ursprüngli-
cher Belastung von Eigentum – und 
es verschwindet wieder, wenn es 
zur Rückzahlung des Kredites ge-
kommen ist.

Mit anderen Worten: Das moderne 
Geld ist nichts anderes als umlauf-
fähig gemachte Schulden. Die Frage 
ist: Was verleiht diesem Geld, das 
ja selbst spätestens nach Aufhebung 
der Golddeckung keinerlei Subs-
tanz mehr enthält, seine universel-
le Gültigkeit? Das Wort Kredit von 
lateinisch credere = glauben deutet 
es schon an: Es ist der Glaube der 
Geldverleiher an die Rückzahlungs-
fähigkeit der Schuldner. Diese aber 
wird geprägt durch die Verpflich-
tung, zusätzlich zu der Darlehens-
summe auch den Zins zu erwirtschaf-
ten. Eine kreditfinanzierte Investiti-
on muss also mehr Ertrag erzielen, 
als Zinsen zu zahlen sind.  Genau an 
dieser Stelle wird der nicht-neutra-

le Einfluss des Geldes auf die Real-
wirtschaft deutlich. Das gleichsam 
aus dem Nichts geschöpfte und auf 
Vertrauen beruhende Geld erzwingt 
durch den Zins unternehmerisches, 
zuletzt also volkswirtschaftliches 
Wachstum! Diese verblüffende Er-
kenntnis hat der St. Gallener Öko-
nom Hans Christoph Binswanger die 
Magie des Geldes genannt, ja hier 
finde sich die Fortsetzung der Al-
chemie mit anderen Mitteln.

Bei näherer Betrachtung, besser: mit 
den Augen der Religion betrachtet, 
handelt es sich um nichts anderes als 
die Fortsetzung der Mystik mit an-
deren Mitteln: Gott hat die Welt aus 
dem Nichts erschaffen und dieses 
Nichts ist er selbst. Wir selbst kön-
nen an der Göttlichkeit teilhaben, in-
dem wir uns innerlich leer machen, 
uns durch Meditation auf die Arbeit 
nach Innen begeben und die Gren-
zen von Zeit und Raum aufzuheben 
suchen. Das moderne Geld hat die-
se Prinzipien für sich reklamiert und 
pervertiert: Nur durch die permanen-
te äußere Verwandlung natürlicher 
Ressourcen in geldwerte Produkte 
bleibt der Glaube an die Gültigkeit 
des abstrakten aus dem Nichts ge-
schöpften Schuldgeldes aufrechter-
halten. Im Zins aber steckt die Un-
endlichkeit, Zinswachstum ist expo-
nentielles Wachstum. D.h. die Gren-
zen, die der natürliche Raum (Res-
sourcen) und die menschliche Ar-
beits-Zeit setzen, werden durch das 
Prinzip des modernen Geldes suk-
zessive überwunden. Diese Zeit und 
Raum überwindende Potenz des Gel-
des macht seine Gottähnlichkeit aus 
– mit allerdings fatalen Folgen für 
die ökologische Situation des Plane-
ten Erde und seinen begrenzten Res-
sourcen. Dasselbe gilt für die unter 
dem Druck des Zinsgeldes ständig 
zu steigernde Produktivität, d.h. mit 
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dem Faktor Arbeit in immer weniger 
Zeit eine immer höhere Wertschöp-
fung zu erzielen. Fällt das realwirt-
schaftliche Wachstum geringer aus 
als die Zinsrate, mögen die Grenz-
überschreitungen (engl. “transgres-
sion”: Sünde) geringer ausfallen. 
Doch dann zeigt sich umso hefti-
ger die Umverteilungswirkung des 
Zinses: Da die Ansprüche der Ka-
pitalvermögen über den Zins garan-
tiert sind, sinken notwendigerweise 
die Lohnanteile am Bruttosozialpro-
dukt und die Unternehmen müssen 
mehr Schulden aufnehmen. Vermö-
gen und Schulden nehmen gleicher-
maßen zu! Es profitiert jedoch nur 
eine kleine Schicht der Vermögen-
den, während die große Masse allein 
über die Zinsen, die in die Preise ein-
kalkuliert sind, täglich ihren Tribut 
zahlen muss. Inzwischen fließen in 
Deutschland von den 419 Mrd. Euro 
Bankzinserträgen (2007) rund 90% 
an die oberen Zehntausend, die be-
reits 70% des Privatvermögens be-
sitzen, während 50% der Bevölke-
rung fast keine Ersparnisse hat oder 
verschuldet ist. Die Privatsteuer der 
Zinsströme macht inzwischen mehr 
aus als alle anderen Steuern zusam-
mengenommen!

Wir halten fest: Die Götzenkritik 
der heiligen Schrift und ihre Ge- 
und Verbote zu Geld und Zins sind 
so aktuell wie vielleicht noch nie 
in der Geschichte der Menschheit. 
Nachdem erstmals und weltweit die 
als Marktwirtschaft apostrophierte 
Zinswirtschaft unter der Annahme, 
Geld sei neutral und Zins ein unver-
dächtiger Regulator des Geldkreis-
laufes, installiert wurde, ist die mo-
derne Religion des Geldes auf dem 
besten Wege, über den Glauben an 
endloses Wachstum und grenzenlo-
se Reichtumsmehrung die Lebens-
grundlagen kommender Generatio-

nen nachhaltig in Frage zu stellen. 
Die jüngeren Forschungen in der (Ei-
gentums-)Ökonomik (und auch der 
Glücksokonomie) fordern die Kir-
chen, die Theologie und insbeson-
dere die christliche Soziallehre he-
raus, sich ernsthaft mit der Struktur 
des modernen Zinsgeldes auseinan-
derzusetzen, als lediglich den indivi-
duellen Umgang mit Geld als nicht 
verkündigungsneutral zu betrachten. 
Ein alternatives Geldsystem wurde 
bereits 1944 mit dem Bancor und der 
International Clearing Union vom 
Weltökonomen John Maynard Key-
nes entwickelt und steht dringend vor 
seiner  Wiederentdeckung. Über den 
pragmatischen Ansatz hinaus fordert 
die mit dem modernen Geldsystem 
offenbar und auf destruktive Weise 
Wirklichkeit  gewordene spirituel-
le Sehnsucht nach der mystischen 
Überwindung von Zeit und Raum 
indes gerade die Christen dazu auf, 
diese  Überwindung auf eine ande-
re, in den Religionen immer schon 
zu findende Strategie zu suchen: In 

der meditativen Arbeit nach Innen, 
im bewussten Lösen von überstei-
gerter Ego-Aktivität und in der me-
ditativen Erfahrung der Einheit al-
len Seins. Hier wächst das Poten-
tial, das zum Glück und zum Han-
deln in Verantwortung für Mensch 
und Welt befähigt. Das Wort Karl 
Rahners ist und bleibt die Heraus-
forderung der schon begonnenen Zu-
kunft: “Der Christ des 21.Jahrhun-
derts wird ein Mystiker sein oder er 
wird nicht sein.” 

Heiko Kastner
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20 Jahre CGW und mehr –  
Perspektiven für das 7. Jahrzehnt von AfC/CGW

Aus dem Protokoll der CGW-Mitgliederversammlung 06.-08. März 
2009 in der Zukunftswerkstatt Ökumene in Warburg-Germete

Begrüßung
Roland Geitmann eröffnet die Mit-
gliederversammlung und begrüßt 
die 26 anwesenden Mitglieder und 
Gäste. Er stellt fest, dass zu der Mit-
gliederversammlung  satzungsgemäß 
eingeladen worden sei und die Ver-
sammlung beschlussfähig ist.

Entsprechend dem Titel der Tagung 
erinnert R. G. daran, dass die CGW 
seit 1989 darauf hinweisen, dass der 
Westen seinen Zusammenbruch noch 
vor sich habe; dieser bahne sich nun-
mehr an.

Die Tagesordnung wird geneh-
migt:

1. Begrüßung

2. Rückblick auf 20 Jahre CGW

3. Berichte aller Vorstandsmitglie-
der und Aussprache

4. Bericht des Rechnungsprüfers und 
Entlastung des Vorstands

5. Wahlen des Vorstands und des/r 
Rechnungsprüfer/s/in

6. Bestätigung und Ergänzung der 
Beiratsmitglieder

7. Satzungsänderungen

8. Mitwirkung an Projekten

9. Finanzmarktkrise

10. Kooperationen

11. Öffentlichkeitsarbeit

12. Termin und Ort für Beirat 2009 
und MV 2010

13. Sonstige Mitteilungen, Anregun-
gen und Absprachen

14. Schlusswort

Ralf Becker stellt den Tagungs-
ort, die Zukunftswerkstatt Ökume-
ne, vor.

Rückblick auf 20 Jahre CGW
Werner Onken unterlegt seinen 
Rückblick durch Bilder und betont 
die Impulse, die Roland Geitmann 
in dieser Zeit gesetzt hat.

Weitere Erlebnisberichte folgen, ori-
entiert an der Frage: Wie sind wir zu 
den CGW gekommen?

Berichte aller 
Vorstandsmitglieder und 

Aussprache
Roland Geitmann erwähnt die 1997 
für die CGW formulierten „Elemen-
te eines Leitbilds“ (zuletzt veröffent-
licht im Rundbrief 2001/ S. 3), be-
richtet über unser Engagement im 
Ökumenischen Netz in Deutsch-
land (ÖNiD) und in der Regional-
geld-Szene. Gleichwohl stagniere 
die CGW-Mitgliederzahl und pen-
dele seit Jahren um 220.

Für das Jahr 2008 verweist er auf 
seinen Bericht im Rundbrief 08/4 
und auf die Ergebnisse des von Mar-
grit Kennedy initiierten Arbeitskrei-
ses Geschichte, nachzulesen unter 
www.sozialoekonomie.info  (Kri-
tik und Antwort). Unter www.mus-
lim-markt.de findet sich sein Inter-
view über unser Verhältnis zum Is-
lam. Sein Leserbrief („Aktienhandel 
menschenverachtender als Sklaven-
markt“) habe in Kehl positive Re-
aktionen ausgelöst.

Diskussion: Anregung, eine Samm-
lung von Leserbriefen zu erstellen.

Christoph Körner wird zu vielen 
Vorträgen eingeladen, erwähnt kaum 
noch „Freiwirtschaft“ und „Ge-
sell“, sondern geht von biblischen 
Grundlagen aus. Hat damit gerade 
bei Theologen gute Erfolge.

Vorlesung „Weltreligionen“ (2 Stun-
den Vorl. + 2 Std. Seminar je Wo-
che).

Rudolf Mehl berichtet über Rund-
brief und AG-GWO-Aktivitäten.

Wolfgang Heiser berichtet vom 
CGW-Stand am Katholikentag 2008, 
ist Mitglied im Bund „Neu-Deutsch-
land“, hält Vorträge, und beschäf-
tigt sich mit den unterschiedlichen 
Wachstumsgesetzen Ökonomie – 
Ökologie. Kontakt zu Klaus Töp-
fer auf Kongress in Halle.

Albrecht Grüsser hat nach Aufga-
be seines Geschäfts mehr Zeit, auch 
nach außen zu wirken. Er erläutert 
den allen vorliegenden Kassenbe-
richt 2008.

Einen wesentlichen Anteil der Kos-
ten des Geldverkehrs machen Ein-
richtung und Änderung von Last-
schriften und hauptsächlich nicht 
eingelöste Lastschriften wegen Kon-
tenauflösung oder -änderung.

Anstehende Aufgaben: Faltblatt und 
Broschüre.

Mitgliederzahl: 1. Mai 2008 216, 
aktuell 219 (+8 –5).

Bericht des 
Rechnungsprüfers und 

Entlastung des Vorstands
Dieter Pütter weist auf die Gefahr 
der Unterdeckung 2009 hin und 
empfiehlt Maßnahmen zur Erhö-

Berichte

http://www.sozialoekonomie.info/
http://www.muslimmarkt.de/
http://www.muslimmarkt.de/
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hung der Mitgliedsbeiträge sowie 
Überprüfung der Beiträge an ande-
re Organisationen.

Diskussion über Vorgaben für Mit-
gliedsbeiträge und Formulierun-
gen in der Beitrittserklärung und 
im Faltblatt.

Der von Dieter Pütter gestellte An-
trag, Geschäftsführer und Vorstand 
zu entlasten, wird einstimmig mit 
Enthaltungen der Vorstandsmitglie-
der (5) angenommen.

Wahlen des Vorstands und 
des/r Rechnungsprüfer/s

23 Mitglieder sind stimmberech-
tigt.

Wahlen des Vorstands

Roland Geitmann führt ein und rela-
tiviert die Bedeutung des Vorstands 
in einer „Mitwirkebewegung“. Ge-
nerationswechsel stehe an, die an-
gedachte Perspektive (Ralf Becker, 
Heiko Kastner) habe sich aber (noch) 
nicht realisiert.

Auf den Jahresbericht 2008 Zäsur 
mit Hinweis darauf, dass er selbst 

nicht nochmals kandidieren würde, 
seien aus der Mitgliedschaft keine 
Vorschläge eingegangen.

R.G. berichtet aus der erweiter-
ten Vorstandssitzung 17.-18. Janu-
ar 2009 in Wuppertal über den dort 
erarbeiteten Wahlvorschlag:

1. Vorsitz Rudolf Mehl, 2. Vorsitz 
Christoph Körner, Geschäftsfüh-
rung Albrecht Grüsser, Dieter Fauth, 
Wolfgang Heiser und Werner Onken 
als weitere Vorstandsmitglieder.

Der Vorsitzende schlägt vor, die ers-
ten drei Positionen in drei getrennten 
und geheimen Wahlgängen zu beset-
zen, und bittet vor jedem Wahlgang 
um weitere Vorschläge bzw. Bereit-
schaftserklärungen. Auf direkte Fra-
ge von Christa Kittel erklärt Thomas 
Ruster, dass er jetzt noch nicht kan-
didieren möchte. Er kann sich aber 
eine Mitwirkung in einigen, viel-
leicht 4 Jahren vorstellen.

In geheimer Wahl des 1. Vorsitzen-
den erhält Rudolf Mehl 23 Ja-Stim-
men. Er nimmt die Wahl an. Bei ge-
heimer Wahl des 2. Vorsitzenden  er-

hält Christoph Körner 22 Ja-Stim-
men und eine Enthaltung. Er nimmt 
die Wahl an. Geschäftsführer: 22 
Ja-Stimmen und eine Enthaltung 
für Albrecht Grüsser. Er nimmt die 
Wahl an.

Weitere Vorstandsmitglieder: Fragen 
an Ralf Becker und Heiko Kastner. 
Ralf Becker hat zur Zeit viele weite-
re Aufgaben und kann aktuell nicht 
kandidieren, bestätigt aber seine Be-
reitschaft für spätere Mitarbeit.

Heiko Kastner verspürt Sehnsucht 
nach Generationswechsel, sieht sich 
aber zur Zeit wegen anderer Akti-
vitäten praktisch nicht in der Lage, 
mehr Verantwortung zu übernehmen. 
Er ist aber bereit, als weiteres Vor-
standsmitglied zu kandidieren.

Christa Kittel und Karin Grundler 
erläutern, warum sie nicht kandi-
dieren wollen.

Gudula Frieling möchte noch et-
was mehr Zeit und hat aktuell we-
nig Freiräume.

Bettina Stratmann ist an einer spä-
teren Mitarbeit interessiert.
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Bei der gemeinsamen und geheimen 
Wahl für die weiteren Vorstandsmit-
glieder zählen die Wahlhelfer Tho-
mas Griese und Christian Kühnert 
folgendes Ergebnis aus: 

Werner Onken 22 Stimmen, Wolf-
gang Heiser 17 Stimmen, Dieter 
Fauth 22 Stimmen, Heiko Kastner 
20 Stimmen. Alle anwesenden Ge-
wählten nehmen die Wahl an.

R. Geitmann beglückwünscht alle 
Gewählten und übergibt die Lei-
tung an den neuen Vorsitzenden 
R. Mehl.

Rudolf Mehl schlägt vor, Roland 
Geitmann zum Ehrenvorsitzenden 
zu wählen, was von den Anwesen-
den durch Akklamation bestätigt 
und von R. Geitmann angenom-
men wird.

Wahl der Rechnungsprüfer

Als Rechnungsprüfer werden in 
einem gemeinsamen und offenen 
Wahlgang Dieter Pütter und als Stell-
vertreter Dieter Petschow mit 21 Ja-
Stimmen bei zwei Enthaltungen der 
Betroffenen gewählt.

Bestätigung und Ergänzung 
der Beiratsmitglieder

R. Mehl verliest die Liste der bis-
herigen Beiratsmitglieder. 

Adolf Holland-Cunz möchte aus 
Altersgründen nicht weiter Beirats-
mitglied sein, was die Versammlung 
mit Dank für seine bisherige Mitar-
beit respektiert. 

Christa Kittel möchte ihren Platz 
„zur Verfügung“ stellen, wovon 
die Versammlung jedoch nicht Ge-
brauch macht, so dass Chr. Kittel 
auf der Liste bleibt.

Angesichts langjähriger Nichtteil-
nahme sollen Heinz Köllermann 
und Uwe Baumann gefragt werden, 
ob sie im Beirat verbleiben möchten 

(Geschäftsführer, der dann auch eine 
neue Beiratsliste erstellt).

Gudula Frieling und Bettina Strat-
mann erklären sich auf Anfrage be-
reit, im Beirat mitzuwirken. Dieter 
Fauth rückt als Vorstandsmitglied 
hinein. Der um diese drei Mitglie-
der ergänzten Beiratsmitgliederlis-
te stimmen die Anwesenden ein-
stimmig zu.

Thomas Ruster macht den Vorschlag, 
den Beirat (mittels Satzungsände-
rung) für CGW-Nichtmitglieder 
zu öffnen, um die Vernetzung nach 
außen zu stärken. Dieser Gedanke 
soll für eine (irgendwann fällige) 
Überarbeitung der Satzung vorge-
merkt werden.

Mitwirkung an Projekten

Akademie auf Zeit Solidarische 
Ökonomie 

Chr. Körner, R. Becker, R. Geitmann, 
G. Frieling und Th. Ruster berich-
ten über ihre Mitwirkung bei die-
ser Initiative unseres Mitglieds H.J. 
Fischbeck u.a., woran auch unsere 
Mitglieder Hahnemann (Jena) und 
Schmidt-Bredow (München) betei-
ligt sind. Näheres über Zielsetzung, 
Texte und Termine ist unter www.
akademie-solidarische-oekonomie.
de nachlesbar.

Projekt „9,5 Thesen“ 

Über Entstehung dieses Projekts 
berichten H. Kastner, R. Becker, 
G. Frieling und Th. Ruster anhand 
zweier Textfassungen, desgleichen 
über die Resonanz der angeschrie-
benen kirchlichen Stellen (Rücklauf 
ca. 10 %, davon etwa die Hälfte nur 
Eingangsbestätigung, im übrigen ne-
gativ bis empört, nur eine einzige 
Person erklärt Bereitschaft, an ei-
ner Veranstaltung als Zuhörer mit-
zuwirken, inhaltlich positiv nur Bö-

ckermann, der aber Ende Okt. ter-
minlich verhindert ist). 

R. Geitmann berichtet über seine als 
CGW-Vorsitzender am 30. 9. 08 vor-
gebrachten Bedenken gegen Form, 
Verfahren und Inhalt (fundamentalis-
tische Begründung; Start ohne vor-
herige Abstimmung mit den CGW-
Organen; Zinsfreiheit bzw. -über-
windung statt lediglich „Vermei-
dung von Zinseszins“; Unmöglich-
keit, sich als Kirche am Geldwe-
sen nicht zu beteiligen, während die 
Forderung berechtigt – und offenbar 
schmerzlicher – wäre, dass die Kir-
chen sich nicht durch Zinseinnah-
men bereichern; praktische Proble-
me einer eigenen Kirchenwährung; 
fehlender Hinweis auf die Notwen-
digkeit entsprechender Boden- und 
Ressourcenordnung) und begrüßt 
den von ihm gewünschten Hinweis 
auf entsprechende Bemühungen in 
Judentum und Islam  in der neues-
ten Fassung, wozu ein anderer Teil-
nehmer nachdrücklich diese Reihen-
folge empfiehlt.

Th. Ruster verteidigt seinen Ansatz 
Bindung an Gottes Willen, wie er 
in der Bibel zum Ausdruck kommt; 
auch unterstelle These 6 („ist folg-
lich nicht recht“) nicht, dass Kirchen 
dem tatsächlich entsprechen könn-
ten; wohl aber könnten sie Zeichen 
in Richtung Überwindung setzen, 
was G. Frieling durch Hinweis auf 
Alternativen im kleinen Rahmen kon-
kretisiert. H. Kastner bestätigt, be-
wusst provozieren zu wollen.

Andererseits wurde in These 4 nF 
die Alternative Gott oder Mammon 
durch ein alttestamentliches Zitat 
ersetzt, um Anstoß zu vermeiden, 
was mehrere Teilnehmer ausdrück-
lich bedauern.

W. Onken, K. Grundler und O. Hin-
denberg wenden sich gegen die Ziel-
setzung Zinsüberwindung, Chr. Kör-

Berichte

http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
http://www.akademie-solidarische-oekonomie.de/
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Berichte

ner gegen ein eigenes Kirchengeld 
statt Beteiligung an Regionalgel-
dern und fordert Verknüpfung mit 
Sachargumenten. A. Holland-Cunz 
empfiehlt den positiven Begriff „neu-
trales Geld“.

Ein Beschluss in der Sache wird 
nicht gefasst. Am 3./4. April will 
die Initiativgruppe mit Interessier-
ten im Kloster Himmerod beraten, 
was aus der Idee werden kann. Je 
nach Ergebnis wird der neue Vor-
stand darüber entscheiden, ob und 
ggf. in welcher Form sich die CGW 
als Verein daran beteiligen. 

ÖNiD- Jahrestagung 2009

R. Mehl berichtet. Er habe (wie 
auch schon sein Vorgänger) unsere 
Bereitschaft erklärt, auf der nächs-
ten ÖNiD-Jahrestagung v. 23.-25. 
10. 09 in Germete als CGW inhalt-
liche Beiträge zur gerechten Ge-
staltung der Wirtschaftsordnung zu 
leisten; doch noch sei offen, inwie-
weit dieses Angebot wahrgenom-
men werde.

DEKT 2009, ÖKT 2010 und Aufruf 
Fair Teilen statt Sozial Spalten 

Über die Vorbereitungen für den 
DEKT 09 in Bremen, insbesondere 
die Infostandgestaltung, berichtet R. 
Mehl. Die Betreuergruppe stehe im 
vollen Umfang der (8) Mitwirken-
denausweise; bei zusätzlicher Be-
reitschaft würde er bei befreundeten 
Ständen (INWO) nach nicht wahrge-
nommenen Ausweisen fragen. 

Den umfangreichen Aufruf Fair Tei-
len statt Sozial Spalten für den ÖKT 
2010 hat R. Geitmann im Sommer 08 
für die CGW erstunterzeichnet. Nä-
heres darüber unter www.oekt-netz.
de. Ein nächstes Netzwerktreffen ist 
am 30..4.09 in Frankfurt.

H. Bartels skizziert für den ÖKT 
2010 seine Idee eines Forums mit 
themenzentrierter Interaktion (TZI). 

Dazu berichtet R. Becker über die 
geringen Chancen, ins Programm 
zu kommen, und die 3-4 Arbeitswo-
chen in Anspruch nehmende Vorbe-
reitung eines Forums Konsum, um in 
10 Min. über Regiogelder informie-
ren zu können, weswegen er emp-
fiehlt, zuzuwarten, bis wir eingela-
den werden. Für einen „Draht“ zur 
Programmorganisation von G. Frie-
ling wird R. Becker einen Vorschlag 
in wenigen Sätzen skizzieren.

Aufruf zum Widerspruch gegen 
die Unternehmerdenkschrift der 
EKD 

Chr. Körner hat den Aufruf mit Hin-
weis auf seine CGW-Funktion un-
terzeichnet. R. Geitmann verweist 
auf seine Besprechung der EKD-
Denkschrift und der Gegenpubli-
kation „Frieden mit dem Kapital?“ 
im neuesten CGW Rundbrief 09/1 
S. 9 und versucht, verständlich zu 
machen, weshalb er die Aufforde-
rung an die EKD, ihre Denkschrift 
„zu widerrufen“, nicht unterschrie-
ben hat: Ein Widerruf kann sich lo-
gischer Weise nur auf Falsches be-
ziehen. Belangloses dagegen kann 
man zwar bedauern und zurückzie-
hen und durch Treffenderes ersetzen, 
aber schwerlich widerrufen.

Weitere Vorschläge

R. Geitmann berichtet über die Kam-
pagne von Mehr Demokratie e. V. 
„Volksentscheid jetzt!“ und das An-
sinnen, wie schon frühere Kampag-
nen auch diese als Bündnispartner zu 
unterstützen. Nach z. T. kontroverser 
Diskussion über Vor- und Nachtei-
le direkter Demokratie wird die Un-
terstützung mit großer Mehrheit bei 
zwei Gegenstimmen und zwei Ent-
haltungen beschlossen. Über Einzel-
heiten, insbesondere den (begrenz-
ten) Umfang einer evtl. auch finan-

ziellen Unterstützung, wird der Vor-
stand entscheiden.

Informationen über regionale 
Vorhaben

Auf entsprechenden Erfahrungs-
austausch wird aus Zeitgründen 
verzichtet.

Finanzmarktkrise
Nach Sekt-Umtrunk, Pantomime-
Szenen aus 20 Jahren CGW mit R. 
Geitmann und einem Kanon gibt R. 
Becker eine Einführung zu den in der 
Finanzmarktkrise liegenden Chan-
cen für unsere Ideen, Regiogeld und 
andere Formen solidarischen Wirt-
schaftens mit Hinweisen auf Defla-
tions- und spätere Inflationsgefahr 
und berichtet über die (stagnieren-
de) Entwicklung der Regiogeldsze-
ne und Ideen wie Regionalfonds und 
Mikrokredite, die Rolle gewachsener 
Strukturen; WIR-Bank als Modell; 
Beispiele solidarischen Wirtschaf-
tens in Italien und Brasilien.

O. Hindenberg befürchtet eine Hy-
perinflation mit anschließender Wäh-
rungsreform.

Zur Doppelfrage, was wir zur Erklä-
rung und zur Heilung der Krise bei-
tragen könnten, meint R. Geitmann, 
dass zeitweilige Niedrigzinsen Mit-
ursache gewesen seien, von uns die 
Rolle der Geld- und Kreditschöp-
fung chronisch unterschätzt wurde 
und dass Schuldenerlass mit gleich-
zeitiger Annullierung von Geldver-
mögen das aktuell dringlichere In-
strument sei.

Das weitere Gespräch kreist um fol-
gende Stichworte: Insolvenzverfah-
ren, nationale Lösungen, Bancor-
System, Begrenzung von Einkom-
men, Genossenschaften, Fragwür-
digkeit des Aktienrechts, strukturel-
le Sünde und Maßlosigkeit, Schul-
denerlass und Vater unser. 

http://www.oekt-netz.de/
http://www.oekt-netz.de/
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Kooperationen
INWO: Dank Doppelmitgliedschaf-

ten unkompliziert. 

SG: Terminliche Kombination für 
MV und/oder Beirat mit Mün-
dener Gesprächen künftig nahe-
liegend; Hinweis auf die nächste 
Tagung „Wissen ist Macht“ am 
4./5.4.2009 in der Reinhardswald-
schule in Fuldatal. 

SffO: Ähnlich wie Kooperation 
mit SG.

Stiftung und Archiv für Geld- 
und Bodenordnung :  Von 
Werner Onken betreute Ver-
anstaltungsreihe an der Uni-
versität Oldenburg siehe unter  
www.postwachstumsoekonomie.
org  .

Alternativen: Austausch von Ver-
anstaltungshinweisen und gele-
gentlichen Beiträgen. 

Zeitschrift Humane Wirtschaft: 
Organisatorisch verselbständigt, 
empfehlenswerte und qualifizier-
te Zeitschrift. 

IKvu: W. Heiser pflegt den Kontakt. 
Beitrag in Höhe von 150 € ist be-
reits reduziert und wird gebraucht. 
Entsprechendes gilt für 

Kairos Europa mit Beitrag 300 €

Publik Forum: In dieser Zeitschrift 
mit Auflage 36.000 sollten wir, so 
die Meinung der MV, präsenter 
sein. Th. Ruster war wiederholt 
dort mit Beiträgen vertreten; R. 
Becker hatte ein Interview. W. On-
ken rät zu Veranstaltungshinwei-
sen und Kleinanzeigen und ver-
anlasst dies. G. Frieling rät, Arti-
kel einzureichen.

Attac: Auf örtlicher bzw. regiona-
ler Ebene vielfache Kooperation; 
auf Bundesebene sind wir seit Jah-
ren nicht mehr präsent, was zu än-
dern wäre. 

Friedenskooperative: Militärori-
entiert und bisher wenig an wirt-
schaftlichen Hintergründen inte-
ressiert. Gleichwohl sollten wir 
unser Angebot aufrecht erhalten 
und den Kontakt pflegen, was R. 
Mehl und W. Onken absprechen 
werden. 

Stiftung Ökumene: Herausgeberin 
des Ökumenischen Informations-
dienstes, der künftig an Chr. Kör-
ner gehen soll, sowie Träger der 
Akademie auf Zeit Solidarische 
Ökonomie. Unseren Beitrag ha-
ben wir auf 50 € reduziert. 

Regiogeldverband: R. Beckers Ak-
tivitäten dort werden auch durch 
die CGW finanziell gefördert. R. 
Geitmann ist im Fachbeirat. Die 
von R. Becker vorgeschlagene 
Fördermitgliedschaft wird in ei-
nem Meinungsbild der Versamm-
lung mit deutlicher Mehrheit be-
fürwortet. Entscheidung durch 
den Vorstand. 

Akademien: 

Die Ev. Akademie Meißen wird 
ihre einschlägigen Aktivitäten lei-
der einstellen.

Zur Sommeruniversität Breklum 
(Gebert) wird H. Bartels den Kon-
takt weiter pflegen.

Kooperationen mit dem KSI Bad 
Honnef (bestärkt durch den Hinweis 
von Bischof Meißner zum Projekt 
9,5 Thesen) und mit den Akademien 
Hofgeismar, Neudietendorf, Meck-
lenburg, Stuttgart-Hohenheim, Bad 
Boll und Bad Herrenalb können sich 
auf gute gelegentliche Zusammen-
arbeit in den vergangenen beiden 
Jahrzehnten stützen.

Öffentlichkeitsarbeit
Das Faltblatt ist ausgegangen und 
bedarf für den DEKT 2009 dringend 
der Aktualisierung. R. Becker wird 
eine Bezugnahme auf die geplatz-

te Finanzmarktblase überlegen. G. 
Frieling wünscht, dass bei den Quel-
len die besondere Bedeutung der Bi-
bel deutlich wird. 

Broschüre: Fünf Ausdrucke ei-
ner aktualisierten Fassung wurden 
verteilt. R. Geitmann erinnert an 
die gründlichen Beiratsberatungen 
vor der 1. Auflage und sagt zu, ihm 
rechtzeitig zugehende Anregungen 
für weitere Veränderungen zu prü-
fen. Die Umschlaggestaltung ist 
noch offen. 

Internet: Wird dankenswert und 
verlässlich durch Anselm Rapp be-
sorgt. Weitere Beiträge sind insbe-
sondere unter „Aktuelles“ willkom-
men. Karin Grundler fasst einen sol-
chen ins Auge. 

Wikipedia: Ein Entwurf von R. 
Geitmann liegt aus. Eine Redakti-
onsgruppe mit R. Mehl, Chr. Kör-
ner, G. Frieling und D. Fauth wird 
die weitere Bearbeitung in die Hand 
nehmen und R. Geitmann Gelegen-
heit zur Stellungnahme geben.

Rundbrief: R. Mehls Einsatz auf 
diesem Felde wird mit Beifall be-
dacht.

Schriften: Eine Liste mit den derzei-
tigen Vorräten liegt aus. Chr. Körner 
wird gebeten, seine wirtschaftsethi-
schen Andachten zusammenzustel-
len, woraus event. eine CGW-Jah-
resschrift werden könnte.

Termin und Ort für Beirat 09 
und MV 2010

Beirat: Durch die Diskussion über 
das Projekt 9,5 Thesen und Beiträ-
ge insbesondere von Th. Ruster und 
G. Frieling ist während der Tagung 
deutlich geworden, dass es in der 
Mitgliedschaft zu Fragen des Men-
schenbildes und der Herangehens-
weise wesentliche Unterschiede 
gibt. Auch wenn die Vielfalt hier-
bei durchaus als Reichtum bewer-

Berichte

http://www.postwachstumsoekonomie.org/
http://www.postwachstumsoekonomie.org/
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tet wird, sei zu prüfen, welche Be-
völkerungskreise wir erreichen wol-
len und durch gewisse Akzente der 
Außendarstellung dennoch verfeh-
len. Da sich der öffentlich zugäng-
liche Rundbrief für Aussprachen 
hierüber weniger eignet, liegt hier 
eine Aufgabe für den Beirat. Die 
von R. Geitmann vorher schon er-
wähnten Leitbildelemente, § 2 der 
Satzung, das Faltblatt, die Internet-
präsentation und die Broschüre sind 

für solche Gespräche mögliche Aus-
gangspunkte.

Ein Termin wurde noch nicht be-
stimmt, um erst noch abzuwarten, 
welcher Beratungsbedarf sich even-
tuell aus den weiteren Überlegungen 
zum Projekt 9,5 Thesen ergibt.

Mitgliederversammlung: Die MV 
2010 könnte sich an die Frühjahrs-
tagung der SG anlehnen, sofern sich 
nicht eine erneute Kooperation mit 

der Evang. Akademie Bad Boll er-
gibt, was W. Heiser klären wird.

Sonstige Mitteilungen, 
Anregungen und Absprachen
Hierzu wird mangels Zeit nichts 
mehr vorgebracht.

Schlusswort
R. Mehl schließt die Versammlung 
mit Dank und besten Wünschen für 
die weitere Zusammenarbeit.

R. Geitmann, R. Mehl

zum Vergleich die Zahlen aus 2007
Einnahmen

Spenden und Beiträge 13.703,05 16.170,20
Einnahmen aus Schriftenverkauf 439,25 578,80
Einnahmen aus Vortragshonoraren 617,00 1.224,00

600,00 15.359,30 17.973,00

Ausgaben

Einkauf und Herstellungskosten Schriften 2.533,58 3.053,39
455,00

815,49 1.800,00 (Münze Nuria)
Beiträge 1.433,39 153,39
Reisekosten 3.252,15 5.343,75
Zeitschriften 20,00 29,00
Porto, Telefon 1.887,30 1.944,65
Bürobedarf, Schreibarbeiten 294,56 265,66
Messen, Ausstellungen, Kirchentage 378,48 858,89
Tagungen 350,00 500,00
Kopierkosten allgemein 16,62 10,00
Kosten des Geldverkehrs 296,73 249,09
Aufwandsentschädigungen 3.000,00 2.400,00
Sonstige Aufwendungen 685,69 14.963,99 671,68 17.734,50

395,31 238,50

Kassenbericht für das Jahr 2008

Vereinsvermögen am 1. Januar 2008 3.171,02
Einnahmen 2008 15.359,30
Ausgaben 2008 -14.963,99

395,31
Vereinsvermögen am 31. Dezember 2008 3.566,33

Das Vereinsvermögen setzt sich zusammen aus
Kassenbestand 73,70
Konto Postbank NL Karlsruhe 250,78
Konto GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum (Spar) 61,41
Konto GLS Gemeinschaftsbank eG Bochum (Giro) 3.027,05

153,39
Kassenbestand Geitmann 0,00

3.566,33 Berlin, den 24. Februar 2009

Christen für gerechte Wirtschaftsordnung  -  77694 Kehl

Einnahmen-Überschußrechnung 2008

Zuschuß f. R. Becker

Förd. Buchprojekt S. Führer
Buchprojekt "fa Tagungsband"

Überschuß 2008/Überschuß 2007

Überschuß 2008

Genossenschaftsanteil ÖkoGeno Freiburg

Berichte



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 09/2 Juni 2009	 Seite 29

Erläuterungen zu einzelnen Positionen

gegeben worden und zwar für 2008 2007
allgemeine Vereinszwecke 11.144,05 11.753,00

600,00 600,00
Schriftenversand Onken (Gesell-Ossietzky) 0,00 45,00
Jugendbuch S. Führer 0,00 305,00
Neuauflage Broschüre und Faltblatt 0,00 30,00
Buchprojekt "Münze Nuria" 0,00 3.437,20

1.959,00
13.703,05 16.170,20

Stiftung Ökumene 153,39
Erlassjahr 2007 + 2008 100,00

2007 + 2008 300,00
Kairos Europa 2007 + 2008 600,00

2005 - 2008 200,00
ÖNiD 50,00

30,00
1.433,39

Mitglieder, die für die CGW unterwegs waren konnten sich ihre

wieder zurückgespendet.

Im Jahr 2008 hatten wir einen Stand beim Katholikentag in Osnabrück Unter

in Birkenwerder ausgewiesen, die wir, ebenso wie die INWO in gleicher Höhe,
bezuschussen. Außerdem beteiligten wir uns an Helmut Creutz' Geburtstagstagung
mit 50,00 €.

Ralf Becker 1.200,00
Albrecht Grüsser 1.800,00

3.000,00

Rapp - Webmaster 240,00
Club-Beitrag WEB.DE - wegen Spamfilter 60,00
Aufwand Rundbriefversand + Transport zur Post 127,26

115,50
85,68

sonstiger Aufwand 57,25
685,69

Unser Webmaster hat freundlicherweise die Hälfte des hier verbuchten Aufwands
zurückgespendet.

Die ausgewiesenen Spenden und Beiträge sind teilweise zweckgebunden

Zuschuß Ralf Becker

Buchprojekt "fa Tagungsband"

Unter der Position Beiträge förderten wir

Ikvu

attac 

Kooperation f.d.Frieden

Reisekosten erstatten lassen. Teilweise wurden Erstattungen

Messen, Ausstellungen, Kirchentage wurde der Aufwand hierfür verbucht: 374,48 €.

Als Tagungsaufwand ist ein Betrag in Höhe von 300 € für die Tagung

Aufwandsentschädigungen wurden gezahlt an

Unter Sonstiger Aufwand wurden insbesondere verbucht:

Hotline "Vereinsverwaltung"
Eintrag ins Verzeichnis lieferbarar Bücher (VLB)

Berichte
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Mitglieder, die für die CGW un-
terwegs waren, konnten sich 
ihre Reisekosten erstatten 
lassen. Teilweise wurden Er-
stattungen wieder zurückge-
spendet.

Im Jahr 2008 hatten wir einen 
Stand beim Katholikentag in Os-
nabrück. Unter Messen, Aus-
stellungen, Kirchentage wur-
de der Aufwand hierfür verbucht: 
374,48 €.

Als Tagungsaufwand ist ein Be-
trag in Höhe von 300 € für die 
Tagung in Birkenwerder ausge-
wiesen, die wir, ebenso wie die 
INWO in gleicher Höhe, bezu-
schussen. Außerdem beteiligten 
wir uns an Helmut Creutz‘ Ge-
burtstagstagung mit 50,00 €.

Unser Webmaster hat freundlicher-
weise die Hälfte des hier verbuchten 
Aufwands zurückgespendet.
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Euren Stand muss ich unbedingt meiner 
Familie und meinen Bekannten zeigen

Erzgebirgischer Kirchentag in Annaberg-Buchholz

Unter dem Motto „Was wir geben 
können“ fand erstmalig im Erz-
gebirge ein regionaler Kirchentag 
statt. Der Satz aus der Apostelge-
schichte richtete sich auch als Auf-
forderung an kirchliche Einrichtun-
gen und christliche Gruppen, doch 
einmal ihre bunte Vielfalt des En-
gagements in Kirche und Gesell-
schaft, ihre speziellen Gaben vor- 
und darzustellen.

Keine leichte Aufgabe war es da-
her sicherlich für die verantwortli-
chen Mitarbeiter der Institution Kir-
che, eine selektive Vorauswahl zu 
treffen und den einzelnen Gruppen 
ihrer Bedeutung gemäß einen Prä-
sentationsplatz zuzuweisen. Wäh-
rend unter anderem die wichtigen 
und konservativen  Organisationen 
wie Idea-Spektrum, Freunde Israels 
oder die missionarischen Vereinigun-
gen ihren standesgemäßen Platz im 
Zentrum der Veranstaltungen rund 
um die St. Annen Kirche erhielten, 
durften sich Erwerbslosen-Initiati-
ve, Behinderten- und Jugendarbeit 

(EC), Dritte Welt und andere alter-
native  Gruppen in der Ruhe und Ab-
geschiedenheit der Seitengassen vor-
stellen. So fanden auch CGW und 
die Umweltgruppe Agenda 21 vor 
den idyllischen Altstadtteras-
sen ihren Platz.

Am Sonnabend war es wohl 
auch auf Grund der zahlrei-
chen, oft weit auseinander 
liegenden Veranstaltungsor-
te recht beschaulich auf der 
zentralen Kirchentagsmei-
le. Den geringen Besucher-
andrang konnten auch die 
geöffneten Altstadtgeschäf-
te nicht verhindern. Umso 
intensiver waren dafür die 
Gespräche mit zum Teil sehr 
erstaunten Kirchentagsbesu-
chern, welche meist zufällig 
auf die Informationsstände 
in der Badergasse gestoßen 
waren. Nahezu alle Stand-
besucher hatten noch nie et-
was von „Christen für Ge-
rechte Wirtschaftsordnung“ 

gehört. Entsprechend interessiert 
betrachteten sie daher die Schauta-
feln, Plakate und Informationsmate-
rialien. Die anschaulichen und sich 
oft selbsterklärenden Grafiken ent-
stammten hauptsächlich dem Pla-
katkatalog der AG GWO. Besondere 
Beachtung fand die plakative Dar-
stellung der Geschichte des Zinses. 
Von den biblischen Verboten, über 
die Aussagen der Kirchenväter hin 
bis Luther, die fehlende neuzeitli-
che Zinskritik mit ihren schlimmen 
Folgen bis hin zu den heutigen Al-
ternativen zum Zins reichte der Bo-
gen. In den Gesprächen kam dann 
oft die Frage nach weiterführendem 
Material zur Zins- und Geldproble-
matik. Neben den Broschüren von 
den CGW konnten auch Exempla-
re der vom Förderverein NWO zur 
Verfügung gestellten Zeitschrift „Hu-

Berichte
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mane Wirtschaft“ diesbezüg-
lich weiterhelfen. Auch die 
von der Humanwirtschaft als 
Werbegeld gedruckten Frei-
geldscheine fanden zahlrei-
che Freunde.

Am Sonntag war der Erz-
regio Gast am CGW-Stand. 
Der Regionalgeldverein stell-
te sein bereits funktionieren-
des leistungsgedecktes Gut-
scheinsystem vor. Mancher 
stellte ungläubig fest, dass er 
solche Alternativen im Erz-
gebirge noch nicht erwar-
tet hätte. Und einige zogen 
eine Beteiligung am Regio 
in Betracht.

Nach dem Ende des Gottes-
dienstes waren dann auf der 
alternativen Kirchentags-
meile sogar relativ viele Kir-
chentagsbesucher unterwegs. 
Ein Besucher, der bereits am 
Sonnabend ein längeres Ge-
spräch mit uns geführt hatte, 
begrüßte uns mit den Worten: 
„Hallo, euren Stand muss ich 
unbedingt meiner Familie 
und meinen Bekannten zei-
gen“ und tat es.

Da der Stand auf dem Kir-
chentag seine Dienstfähig-
keit bewiesen hatte und auch 
noch etliche Materialien vor-
handen sind, wurde beschlos-
sen ihn weiter zu verwen-
den. Mögliche Einsätze wä-
ren Kirchgemeindefeste, Ju-
gendtage bzw. auch der Lan-
desmännertag. Entsprechen-
de Anfragen sind bereits auf 
dem Wege. Einige Gäste nah-
men auch das Angebot mit, 
einen Abend zu den Themen 
der CGW in ihrer Gemeinde 
zu halten.

Harald Heidenreich

Schlimmer als der Sklavenmarkt
ler/innen hineingezogen, und das von 
gemeinwohlverpflichteten Sparkas-
sen! Ich fordere alle Beteiligten auf, 
sich einer Grundsatzdiskussion hier-
über zu stellen, bei der ich meine kri-
tischen Anfragen gern näher begrün-
den werde.

Unter der Überschrift „Menschen-
verachtender als der Sklavenmarkt“ 
druckte die Kehler Ausgabe den Brief 
am 28. 2. 09 ab, was spürbare Reso-
nanz hervorrief, neben einem zustim-
menden weiteren Leserbrief und zahl-
reichen Gesprächen auch zwei Veran-
staltungen: Der zuständige Lehrer am 
Gymnasium lud mich im Rahmen sei-
nes Fachs „Wirtschaft“ zu einer zwei-
stündigen Diskussion mit ca. 25 Schü-
lern und zwei weiteren Lehrern ein. 
Außerdem kam auf Vorschlag des so-
zial und kirchlich engagierten mittel-
ständischen Unternehmers Hans Nuß-
baum im Rahmen des Forums Zeit-
fragen der Hochschule Kehl am 13. 
Mai ein „Werkstatt-Dialog“ zustan-
de über die Frage „Ist Aktienhandel 
schlimmer als Sklavenmarkt?“ Vor 
gut besetzter Aula diskutierten wir 
über Finanzmarkt- und Systemkrise, 
zukunftsfähige Unternehmensverfas-
sung und wie sie durch Geldreform 
befördert werden könnte.

Roland Geitmann

Das von den Sparkassen regelmäßig in 
Kooperation mit Schulen veranstalte-
te „Planspiel Börse“ kann Aufhänger 
für grundsätzliche Anfragen an unser 
Wirtschaftssystem sein. Nach einem 
Zeitungsbericht über die „erfolgrei-
che“ Teilnahme unseres Gymnasi-
ums sandte ich folgenden Leserbrief 
an die Mittelbadische Presse:

Ertüchtigung wofür?
Mein Glückwunsch an das im Plan-
spiel Börse erfolgreiche Team des Ein-
stein-Gymnasiums bleibt mir im Hal-
se stecken. Die Implosionen der Fi-
nanzmärkte könnten doch vielleicht 
Anlass sein, den pädagogischen Wert 
eines solchen Wettbewerbs endlich zu 
hinterfragen.

Worin unterscheidet sich der speku-
lative Handel mit Aktien vom Skla-
venmarkt? Der Aktienhandel ist noch 
menschenverachtender. Beim Sklaven-
kauf bezahlte man menschliche Fä-
higkeiten und Arbeitsbereitschaft, um 
sich diese dauerhaft zunutze zu ma-
chen. Die Aktienkurse dagegen stei-
gen, wenn die Firmenleitungen sich 
der dort tätigen Menschen entledigen, 
die nur als Kostenfaktor gelten.

In diese Praxis leistungsloser Berei-
cherung auf Kosten anderer mit in-
humansten Auswirkungen bis hin zum 
Systemzusammenbruch werden Schü-

Halb-Jahres-Projekt WeltMacht Geld

Vor acht Tagen habe ich in Halle 
(Saale) den ersten Vortrag bei der 
Heinrich-Böll-Stiftung in Koope-
ration mit ATTAC zum Halb-Jah-
res-Projekt „WeltMacht Geld“ ge-
halten. Der Abend war großartig, 
der Saal voll und fast ausschließ-
lich von jungen Leuten (25-40 Jah-
re). Das hat mir viel Freude berei-
tet. Der nächste Abend in dieser Rei-

he ist am 11. Mai mit Klaus Popp, 
am 25. Mai mit Frank Jansky und 
der krönende Abschluss ein Streit-
gespräch zwischen Prof. Dr. Heinz 
Brodbeck und Prof. Dr. Rüdiger 
Pohl über Auswege aus der aktuel-
len Finanzkrise.

Es tut sich doch überall etwas in 
Deutschland.

Christoph Körner



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Seite 32	 Rundbrief 09/2 Juni 2009

Bedingungsloses Grundeinkommen – eine Antwort 
auf die Krise – ein Weg in die Zukunft

Aufruf zur 2. Woche des Grundeinkommens vom 14. – 20.9.2009

Wir, die Unterzeichner, rufen dazu 
auf, bei der diesjährigen Aktionswo-
che zum bedingungslosen Grund-
einkommen mitzuwirken. Zeichnen 
Sie den Aufruf mit und unterstüt-
zen Sie die Aktionswoche. Sie soll 
einen Beitrag dazu leisten, die Dis-
kussion über die Idee eines bedin-
gungslosen Grundeinkommens in 
die breite Öffentlichkeit zu tragen. 
Sie soll dabei helfen, aufzuzeigen, 
dass sich mit einem bedingungslo-
sen Grundeinkommen im Rücken 
viele Fragen und Probleme, vor de-
nen wir heute stehen, ganz anders 
darstellen würden. Gerade ange-
sichts der Wirtschafts- und Finanz-
krise ist das individuelle Recht auf 
ein Existenz sicherndes Grundein-
kommen, das gesellschaftliche Teil-
habe ermöglicht, ein wichtiges Si-
gnal, das neue Chancen und Mög-
lichkeiten eröffnet. 

Interessierte können sich über die 
Website www.woche-des-grundein-
kommens.eu informieren und ihre 
Aktivitäten dort veröffentlichen. 
Dort ist es ab sofort möglich, online 
mitzuzeichnen. Die Seite dient zur 
Information über Veranstaltungs-
termine, als Ideenbörse sowie zum 
Austausch über Veranstaltungsfor-
men – Events, Workshops, Vortrags-
veranstaltungen, Podiumsdiskus-
sionen, Demonstrationen, künstle-
rische Aktionen, Filmvorführun-
gen. Der Fantasie sind keine Gren-
zen gesetzt!

Neue Wege erfordern Engagement. 
Machen Sie mit, bringen Sie sich 
dort ein, wo Sie leben. Lassen Sie 
uns gemeinsam darüber nachden-
ken und diskutieren, welchen Bei-
trag ein bedingungsloses Grundein-
kommen zu einem freiheitlich-de-
mokratischen und solidarischen Zu-
sammenleben leisten kann!

Unterstützt von 115 Organisati-
onen und 1158 Einzelpersonen 
(Stand 31. Mai), darunter auch 

wir CGW

Ideenwettbewerb zur Woche 
des Grundeinkommens

Bis zum 30. Juni können über 
info@woche-des-grundeinkom-
mens.eu  Projektvorschläge einge-
reicht werden für Aktionen/Veran-
staltungen, die im Rahmen der Wo-
che des Grundeinkommens durchge-
führt werden sollen. Ziel des Wettbe-
werbs ist es, die Fantasie spielen zu 
lassen: Was für Aktionen sind denk-
bar? Wie lässt sich öffentliche Auf-
merksamkeit erzeugen? Was könnten 
neue Veranstaltungsformen sein, die 
die Idee des Grundeinkommens ins 
Gespräch bringen? Zwei Beispiele 
(aus vielen anderen) für kreative Ak-
tionen seien genannt: Die durch den 
Film von Enno Schmidt und Daniel 
Häni angeregte Krönung von Pas-
santen („Jeder ist wertvoll und sein 
eigener König“) und die Aktion der 
„Bundesagentur für Einkommen“, 

die Website der Bundesagentur für 
Arbeit in Agentur für Einkommen 
umzuwandeln. Außer durch das BGB 
sind den Aktionen für das BGE kei-
ne Grenzen gesetzt!

Die Projektvorschläge können form-
los, aber ausführlich und übersicht-
lich gegliedert an info@woche-des-
grundeinkommens.eu geschickt 
werden. Sie sollen dann ab dem 1. 
Juli auf der Website der Woche des 
Grundeinkommens öffentlich ein-
sehbar sein. Über alle eingereich-
ten Vorschläge wird vom 1. bis 31. 
Juli online abgestimmt, jeder hat 
eine Stimme. Die 5 Vorschläge, die 
regulär die meisten Stimmen erhal-
ten, werden mit jeweils EUR 2000.- 
unterstützt. Die Aktionen sollen do-
kumentiert werden, so dass auf die-
ser Website darüber berichtet wer-
den kann.

Statements zur Woche des 
Grundeinkommens gesucht

„Ich mache mit bei der Woche des 
Grundeinkommens, weil …“ Ei-
nige Statements sind schon sicht-
bar auf der Website zur Woche des 
Grundeinkommens www.woche-
des-grundeinkommens.eu

Es könnten aber noch mehr werden! 
Wer möchte kann ganz einfach mit 
einem Foto ein Statement erstellen 
(Beschreibung dazu auf der Web-

Tagungen – Veranstaltungen
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Tagungen – Veranstaltungen

Mittwoch, 08.07., 19:30 Uhr 
… aus Sicht der Bahá´i 
Social Business - Die Revolution der 
Wirtschaft zum Dienst an der Mensch-
heit
Dank des herausragenden Beispiels des 
Friedensnobelpreisträgers Muhammad 
Yunus mit seiner Kleinkreditbank Grameen 
gibt es keine Ausrede mehr: Wirtschaftli-
ches Denken und Handeln sind in der Lage, 
zu effektivsten Problemlösern für lokale bis 
globale soziale Probleme zu werden. Die 
Kleinkreditidee von Yunus hat bis heute 
nicht weniger als 110 Millionen Menschen 
aus der Armutsfalle befreit. Nun will er ne-
ben der traditionellen, rein profit-orientierten 
Wirtschaft einen zweiten Sektor in der 
Weltwirtschaft etablieren - einen, der auch 
die vielen anderen sozialen Probleme mit 
unternehmerischem Geist und dennoch 
zugleich ohne jegliche Profitgier anpackt. 
Und immer mehr Unternehmer und Unter-
nehmen begeistern sich für seinen Ansatz... 

Referent: Peter Spiegel, Berlin 
Peter Spiegel ist Biograph von Muhammad 
Yunus und arbeitet über sein neu gegrün-
detes GENISIS Institute for Social Business 
and Impact Strategies in Berlin sehr eng mit 
Yunus zusammen, um die Welt der Wirt-
schaft in Richtung "Dienst an der Mensch-
heit" zu revolutionieren. 

17:00 Uhr Kundgebung auf dem Hugenot- 
                 tenplatz 
17:30 Uhr Friedensweg zum Pacelli Haus  

Fr
ie

de
nsweg der Religionen

in Erlangen

18:00 Uhr Gemeinsame Podiumsdiskussion  
Geld und Religion –  
Wege zu einer gerechten Wirtschafts- 
und Finanzwelt 

Veranstaltungsort für alle Termine: 
Pacelli Haus, Sieboldstr. 3, Erlangen 

Veranstalter: Ev.-luth. Dekanat, Röm.-Kath. 
Dekanat, Ev.-Ref. Kirchengemeinde, Pax Christi, 
Jüdische Kultusgemeinde, Türkisch-Islamischer 
Kulturverein, Islamische Gemeinde Erlangen, 
Islamische Religionsgemeinschaft, Buddhist. 
Laien Org. SGI-D, Bahá´i Gemeinde, Auslän-
der/innenbeirat 

Dr. Hans Horst V.i.S.d.P. 

Fr
ie

de
nsweg der Religionen

in Erlangen

2009

Geld und Religion -
unser Finanzsystem 
kritisch beleuchtet… 

V o r t r a g s r e i h e  d e s  E r l a n g e r  
" F r i e d e n s w e g e s  d e r   

R e l i g i o n e n "  

Podiumsteilnehmer: 
Dr. Manfred Böhm, Leiter der Betriebsseel-
sorge, Bamberg 
Hatem Imran, MBA, Diplombetriebswirt 
Dr. Christoph Körner, 2. Vorsitzender  
von "Christen für gerechte Wirtschaftsord-
nung e. V." 
Yoshi Matsuno, SGI-D in Walldorf, (ange-
fragt)
Hartmut Nowotny, Rosenheim 
Reiner Reinhardt, Vorsitzender des Indust-
rie- und Handelskammergremiums Erlan-
gen, Vorstandsvorsitzender i. R. der Spar-
kasse Erlangen 

Mittwoch, 28.10. 
Erlanger Friedensweg der Religionen  

Geld und Religion – unser 
Finanzsystem kritisch beleuchtet…

Vortragsreihe des Erlanger 
„Friedensweges der Religionen“

In Erlangen gibt es seit acht Jahren eine enge Zusam-
menarbeit von VertreterInnen von fünf Religionen: Ba-
hai, Buddhisten, Christen, Juden und Moslem. In die-
sem Jahr ist eine Vortragsreihe mit einer Podiumsdis-
kussion als Abschluß im Oktober geplant zum Thema: 
„Geld und Religion“.

Veranstaltungsort für alle Termine: Pacelli Haus, Sie-
boldstr. 3, Erlangen

Mittwoch, 17.06., 19:30 Uhr – … aus christlicher 
Sicht: Der Mensch prägt das Geld – das Geld prägt 
den Menschen. – Wege zu einer gerechten Gesell-
schaft, in der Friede und Bewahrung der Schöp-
fung möglich ist.

Referent: Dr. Christoph Körner

Mittwoch, 08.07., 19:30 Uhr –  … aus Sicht der Bahá´i: 
Social Business – Die Revolution der Wirtschaft zum 
Dienst an der Menschheit

Referent: Peter Spiegel, Berlin

Mittwoch, 28.10. 17:00 Uhr Kundgebung auf dem 
Hugenottenplatz

17:30 Uhr Friedensweg zum Pacelli Haus

18:00 Uhr Gemeinsame Podiumsdiskussion

Geld und Religion – Wege zu einer gerechten Wirt-
schafts- und Finanzwelt

Veranstalter: Ev.-luth. Dekanat, Röm.-Kath. Dekanat, 
Ev.-Ref. Kirchengemeinde, Pax Christi, Jüdische Kul-
tusgemeinde, Türkisch-Islamischer Kulturverein, Isla-
mische Gemeinde Erlangen, Islamische Religionsge-
meinschaft, Buddhistische Laien-Organisation SGI-D, 
Bahá´i Gemeinde, Ausländer/innenbeirat

site unter „Aktionen“ und dann un-
ter „Ich mache mit, weil…“

Aufruf zum Mitmachen

Inzwischen haben über 1000 Men-
schen und über 100 Organisationen 
bzw. Initiativen den Aufruf zur Wo-
che des Grundeinkommens unter-
zeichnet, dies ist auch weiterhin auf 
der Website möglich. Nun ist ein Ver-
anstaltungskalender online (Goog-
le-Kalender) in den alle bereits ge-
planten Aktivitäten zur Woche des 
Grundeinkommens eingetragen wer-
den können. Wie das geht steht auch 
auf der Website. Im Ideenpool ist es 
möglich, sich Anregungen zu holen 
und anderen Anregungen zu geben 
für Aktionen in der Woche. Es kann 
also losgehen!

Es grüßt Sie herzlich aus Karlsruhe 
Ihr Unternimm-die-Zukunft-Team

Veranstaltungshinweise im Internet

Alle Veranstaltungshinweise dieser Seiten sind 
auch in den verschiedenen Terminkalendern im 
Internet enthalten. Deren Vorteil: Sie werden lau-
fend aktualisiert.

Die wichtigsten Kalender:

www.cgw.de

www.inwo.de

www.nwo.de/termine.htm

www.grundeinkommen.info -> Termine
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Festveranstaltung: 50 Jahre Silvio-Gesell-Tagungs-
stätte – Der Freiwirtschaftliche Jugendverband FJVD 
feiert zusammen mit dem Förderverein NWO e.V. und 
der Zeitschrift HUMANE WIRTSCHAFT. Motto: Ka-
pitalismus war gestern – Was kommt danach?

Freitag, 26. Juni ab 16.00 Uhr bis Sonntag 28. Juni 2009 
ca. 14 Uhr, Silvio-Gesell-Tagungsstätte, Schanzen-
weg 86,42111 Wuppertal

Programm siehe www.humane-wirtschaft.de.

Anmeldung: Tel. 02053/423798, E-Mail: redaktion@
humane-wirtschaft.de

Vortrag: Was hat das Geld mit der Krise zu tun? 
Im Rahmen der Sommerfest-Wochenendveran-
staltung

Sa, 27.06.09, 11:00 Uhr, Wuppertal, Silvio-Gesell-Ta-
gungsstätte, Vortrag mit Helmut Creutz

Kontakt und Info: Andreas Bangemann, Tel.: 
02053/423799

Wege aus der Depression

11.- 12. Juli 2009, Seminar für freiheitliche Ordnung, 
73087 Bad Boll, Badstraße 35

Kontakt und Info: Tel. 07164/3573 oder 5497, Fax: 
07164/7034, E-Mail rh@ffpx.de

Fairconomy – Wirtschaft ohne Wachstum und Ban-
kenkrise

Sa./So.  26./27. September 2009, INWO-Vertiefungs-
seminar mit Helmut Creutz & Klaus Popp in Düs-
seldorf

Anmeldung und Fragen zu Ort und Inhalt bitte an: Fair-
conomy Büro, Blasiusstrasse 63, 40221 Düsseldorf, 
Email: fairconomy@klaus-popp.info

Finanzmarktkrise – Werden die Menschen der Glo-
balisierung geopfert? Ein Aufklärungs-Workshop.

Freitag, 9. Oktober 2009, 20:00 Uhr – Sonntag, 11. 
Oktober 2009, 14:00 Uhr, Workshop mit Prof. Dr. 
Dr. Wolfgang Berger, 78052 Villingen-Schwennin-
gen, Johanniterhof

Information und Buchung: Internet www.johanniter-
hof.de, Tel. 07721/63315, E-Mail info@johanniter-
hof.de

Wachstum – Wohlstand – Wirtschaftskrise

Sa 30.10.09, 10.30 – 12.30 Uhr, Vortrag mit Helmut 
Creutz in Stuttgart im Rahmen einer Tagesveranstal-
tung (nachmittags: Vortrag Klaus Rohrbach)

Auskunft: E-Mail mail@klaus-weissinger.de

Tagesseminar zum Thema: Börsenkrise – Banken-
krise – Wirtschaftskrise – Ursachen, Folgen und 
Auswege

Samstag 7. Nov. 09 – VHS Essen, Burgplatz 1. Re-
ferenten: Helmut Creutz, Aachen – Willi Schmül-
ling, Essen

Kontakt und Info: 	 www.vhs@essen.de – Tel. 
02054 / 80680

Regelmäßige weitere Veranstaltungen

Gesprächskreis über Geld- und Wirtschaftsfragen

jeweils am 1. Donnerstag im Monat, 19.00 Uhr, bei 
Werner Stiffel, Im Holderbusch 7, 76228 Karlsru-
he-Grünwettersbach

Kontakt und Info: Tanja Rathgeber, Tel.0721 94 31 
437, E-Mail TanjaRathgeber@hotmail.com und 
Werner Stiffel, Tel 0721 45 15 11, E-Mail Werner.
Stiffel@t-online.de

Diskussionsreihe VHS Hildesheim

wöchentlich Donnerstag, 18 Uhr in Hildesheim, Mehr-
generationenhaus, Steingrube 19a

Kontakt und Info: Georg Otto, Tel. 05065/8132, E-
Mail: alternative-dritter-weg@t-online.de

NWO-Konzept für ein (B)GE

Jeden 1. Donnerstag i. M. 19 Uhr – Hannover, Große 
Barlinge 63, Südstadt Fa. Raum-Design.

Kontakt und Info: Georg Otto, Tel. 05065/8132, E-
Mail: alternative-dritter-weg@t-online.de

Treffen der INWO-Regionalgruppe München

Jeden dritten Freitag im Monat um 19.30 Uhr im Eine-
Welt-Haus, Raum 109, Schwanthalerstr. 80, 80336 
München.

Kontakt und Info: E-Mail Muenchen@INWO.de

Tagungen – Veranstaltungen



C
hr

ist
en für gerechte

CGWW
ir tschaftsordnung 

e.
V.Rundbrief 09/2 Juni 2009	 Seite 35

Wir begrüßen neue Mitglieder

Seit Juni 2008 sind beigetreten:

Andreas Schönberger, 70825 Korntal-Münchingen

Rainer Trapp, 90547 Stein

Christian Kühnert, 34246 Vellmar

Christian Holtgreve, 34414 War-
burg

Otto Hindenberg, 34414 Warburg

Bernd Rauschenbach, 54675 Kruch-
ten

Rolf Götze, 41066 Mönchengladbach

Thorsten Notholz, 49076 Osnabrück

Rainer Hanemann, 07745 Jena

Karin Hanemann, 07745 Jena

Gerald Perthel, 07952 Pausa

Vorträge und Seminare über CGW-Anliegen halten unsere Mitglieder:

Helmut Becker, Tel. 0345 2901070

Ralf Becker, Tel. 05694 9910012

Adolf Caesperlein, Tel. 089-803729

Helmut Creutz, Tel. 0241 34280

Dr. Dieter Fauth, Tel. 0931 14938

Prof Dr. Roland Geitmann, Tel. 07851 72137

Dr. Hugo Godschalk, Tel. 069 951177 0

Karl Ernst Gundlach, Tel. 05665 6975

Karin Grundler, Tel. 089 3151163

Wolfgang Heiser, Tel. 06322 981640

Adolf Holland-Cunz, Tel. 036847 31712

Dr. Eva-Maria Hubert, Tel. 0711 4780365

Heinz Köllermann, Tel. 07641 913440

Heiko Kastner, Tel. 05931 6609 (tags), 846790 

Dr. Christoph Körner, Tel. 03727 979065

Gerhard Küstner, Tel. 09104 860246

Thomas Mayer, Tel. 0831 5707689

Rudolf Mehl, Tel. 07231 52318

Werner Onken, Tel. 0441 36111797

Dr. Dieter Petschow, Tel. 0511 782003

Dr. Alfred Racek (Wien), Tel. +43 1 4800320

Prof. Dr. Thomas Ruster, Tel. 02227 924913

Bernhard Thomas, Tel. 089 8414601
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Ratschlag

Schickst du dich an, 
das Leben zu suchen, 

verweise nicht auf das Recht.

Bist du im Stande 
die Liebe zu leben, 

poche nicht auf das Recht.

Trachtest du danach, 
die Wahrheit zu kennen, 

erkenne sie nicht in dem Recht.

Willst du im Leben 
die Freiheit finden, 

warte nicht auf das Recht.

Denn wer Recht hat, 
verteidigt das Haben, 

das Schwache und Starke trennt.

Gerechtigkeit aber für alle 
schafft Leben, 

das keine Trennung mehr kennt.

Christoph Körner
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